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Frankreichs 
kriegeriſche Abenteuer. 


Die Depeſchen aus Syrien und Marokko 
brüllen uns wieder alle die Phraſen ins Ohr, die 
uns fünf Jahre mit Schrecken und Ekel erfüllt 
haben. Alles iſt wieder da. Die Schützengräben, 
in denen franzöſiſche Jünglinge und leider auch 
deutſche Legionäre in Dreck, Staub, Hitze, Hunger, 
Durſt verkommen. Die Ortſchaften werden wieder 
„mit Bomben belegt“. Die „erſten“ Angriffe 
kommen wieder „zum Stehen“, werden „vorgetra— 
gen“, werden „aufgefangen“. Vorbereitungen wer: 
den vollendet, um „demnächſt“ den Feind „zurück⸗ 
zudrängen“. 

Es iſt kein europäiſcher, ſondern ein Kolonial⸗ 
krieg und die Menſchenſchlächterei kann ſchon des⸗ 
halb den Umfang der Schreckensjahre nicht anneh⸗ 
men, weil das „Menſchenmaterial“ fehlt. Es fault 
zum beſten Teile in den Gefilden der Champagne 
und im Vorland von Verdun. Aber die Ereigniſſe 
haben doch außer ihrer zahlenmäßigen und tatſäch⸗ 
lichen auch ihre pſychologiſche Seite. Die Mißer⸗ 
folge, die die franzöſiſche Armee gegen die Rif⸗ 
kabylen erlitten hat, zwingen Frankreich, Verſtär⸗ 
kungen zu ſchicken: nicht mehr Schwarze oder 
Söldlinge, ſondern reguläres Militär, die jungen 
Burſchen der Linie, die Söhne des eigenen Volkes. 
Eine neue Todesernte werden die feindlichen Waffen, 
wird die ſengende Sonne Afrikas halten. Mehr 
als eine Million Franzoſen ſind im Kriege gefallen, 
die zu Krüppeln geſchoſſenen und an den Kriegs⸗ 
folgen nach dem Kriege noch frühzeitig verſtorbenen 
ungerechnet. Da in den Jahren vor dem Kriege 
die Jahreszahl der Stellungspflichtigen, das männ⸗ 
liche Geburtskontingent des Jahres nicht viel mehr 
als 200 000 Mann betrug, bedeutet dies, daß fünf 
Jahrgänge der Männer aus dem Aufbau des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes herausgebrochen ſind, daß ein 
Fünftel der Männer vollkräftigen Alters in den 
Kriegsgräbern verſcharrt iſt. Und die jüngeren 
Brüder und Söhne dieſer Gefallenen ziehen nun 


1 Million Dollar 


Der Zlotyſturz hat ſelbſtverſtänoͤlich die Zweige 
der Induftrie, die ausländifhen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen müſſen, am ſchwerſten getroffen. Wohl hat die 
Bank Polfti der Textilinduſtrie Deviſen zugeteilt, doch 
war die Devifenzufeilung Jo gering und verſchieden, 
daß ſie die höchſte Unzufriedenheit erwecken mußte. 

Nun hat man in Warſchau nach langen Beratun⸗ 
gen beſchloſſen, daß die Bank Polſki vom 17. Auguft 
bis zum 1. September dem Verband der Exporteure 
der Textilinduſtrie eine Million Dollar zur Ver⸗ 
fügung ſtellen ſolle. Ueber die Verteilung hat eben⸗ 
falls der Verband zu beſtimmen. 

Die Zuteilung wird wie folgt ausſehen: Jede 
Firma meldet ihren Devifenbedarf beim Verband an, 
der auf Grund eines beſond eren Schlüſſels unter Be⸗ 
rückſichtigung der Zahl der Spindel entfcheidet, wieviel 
Deviſen die einzelnen Antragſteller erhalten ſollen. 
Nach Flusftellung einer Anweiſung an die Bank polſki 
wird der Betrag ſofort zur Verfügung geftellt. 

Die Firmen, bei denen man ſich nicht nach der 
Jahl der Spindeln richten kann, erhalten in dem glei⸗ 
chen Verhältnis die Devifen zugeteilt wie die Spin⸗ 
nereien. 


Am Mittwoch beſtätigte der Gerichtsapplikant Blaſchke 
die Ausfagen des Unterſuchungsrichters Ruoͤka und des Proto⸗ 
kollanten Piotrowſki. 

Am Nachmittag wurde der Zeuge Iwan Maryniak vernommen, 
der das Alibi für Panczyszyn nachweiſen follte, der Vorſitzende 
ſtellte feſt, daß dieſe Alusfagen mit den erſten des Maryniak vor 
dem Polizelinſpektor Piontkiewicz nicht übereinſtimmen. Infolge⸗ 
deſſen ſtellte der Verteidiger, Dr. Landau, den Antrag, den Zeugen 
mit Piontkiewicz zu konfrontſeren. der Vorſitzende widerſetzte ſich 
dieſer Forderung und erklärte, daß Piontkiewiez nach Warſchau 
zurädreifen kann. g 

Am Donnerstag wloͤerſetzte ſich der Staatsanwalt der For⸗ 
derung, Mykietyn einer ärztlichen Unterfuhung anf feinen Geiftes« 
zuſtand hin zu unterwerfen. der Derteidiger Jägers, Dr. Landau, 
erklärte, daß Jäger bereit ift, dem Mykietyn 10 tauſend dollar zu 
geben, wenn er feine vor Gericht gemachten Alusfagen imſtande 


\ 


hinaus den gleichen Weg. 

Iſt wirklich alles vergeſſen? Sind die grauen⸗ 
vollſten Erlebniſſe, die je über die Menſchheit hin⸗ 
gegangen, nach ſieben Jahren ſchon aus dem 
Gedächtnis ausgelöſcht? Lieſt man die Berichte 
Painleves und Petains, ſo müßte man, was kaum 
glaublich ſcheint, was zu glauben das Gefühl ſich 
ſträubt, dennoch für wahr und Tatſache halten. 
Da wird mit dem Tone der Genugtuung eines 
erheuchelten Triumphs feſtgeſtellt, daß der Feind 
„keines ſeiner politiſchen Ziele erreicht hat“, daß 
„das Innere Marokkos Frankreich treu bleibt,“ 
wird hochmütig verſichert, es werde gelingen, „die 
Autorität der franzöſiſchen Behörden zu befeſtigen“. 
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Herrſchaft beſtand, für Frankreich ein Vorwand, 
unter religiöſem Deckmantel feine imperialiftifchen 
Pläne zu verfolgen. Die Jeſuitenklöſter und die 
Kongregationsheime in Syrien waren die Macht⸗ 
zentren des politiſchen Einfluſſes Frankreichs, und 
während in Frankreich ſelbſt die Mönche vertrieben 
wurden, galten ſie im nahen Orient als die fran⸗ 
zöſiſchen Kulturträger. Nach dem Kriege, als man 
an die Aufteilung der Beute ſchritt, iſt Syrien 
ein Mandatsgebiet des Völkerbundes geworden, 
und das Mandat wurde an Frankreich übertragen. 
Das „Mandat“ war im Jahre 1919, als man 
noch ängſtlich war und auf Wilſon Rückſicht nehmen 
mußte, der verſchämte Name der kolonialen Anne⸗ 
rion. Paläſtina und Transjordanien wurden bri⸗ 
tiſches, Syrien wurde franzöſiſches Mandats⸗ 
territorium. a 

In der etwa drei Millionen zählenden Bevöl⸗ 
kerung Syriens, von denen zwei Millionen 
Mohammedaner und eine Million Chriſten ver⸗ 
ſchiedener Sekten ſind, bilden die in dem Gebirge 
wohnenden Druſen eine Minderheit von etwa 


Menſchenleben aufs Spiel geſetzt werden! 

Die Nachrichten, die vom Kriegsſchauplatz in 
Syrien zu uns gelangen, ſind denen ähnlich, mit 
denen das kriegeriſche Abenteuer in Marokko be⸗ 
gann. Der Stamm der Druſen, der das 
Libanon⸗Gebirge bewohnt und der die Grenzſcheide 
zwiſchen Syrien und Transjordanien bildet, hat 
einen Aufſtand gegen die franzöſiſche Beſatzungs⸗ 
armee organiſiert. f 

Syrien war ehemals eine türkiſche Provinz, 


wenn ſie auch verſchiedenen chriſtlichen Sekten an⸗ 
gehörte. Dies war ſchon damals, als die türkiſche 


itung 


ſein wird, zu wiederholen. Darauf beantragte der Staatsanwalt 


Optata pocztowa uisztzond ryczuftem 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


Der Abonnementspreis für den Monat Au guſt 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


3. Jahrg. 


Für das Ausland 


für die Induſtrie. 


Ueber die Zuteilung beſtimmt der Verband der Exporteure der Textilinoͤuſtrie. 


Ueber dieſe Methode der Zuteilung kann man 
verfihiedener Meinung fein. Wir jedenfalls find nicht 
davon erbaut, denn das iſt noch lange nicht das Mittel, 
das den Kurs des Zloty heben wird. Zugeben wollen 
wir jedoch, daß die Zurverfügungftellung von 1 Million 
Dollar eine vorübergehende Erleichterung ſchaffen wird, 
Der Betrag iſt jedoch viel zu gering, um einen größe⸗ 
ren Einfluß auf die ſchwarzen Börſen auszuüben, wo 
die Spekulation weiter Orgien feiert. 

Die Indufteie iſt nach Dollars fo ausgehungert, 
daß mindeftens 5 Millionen Dollar aufgetrieben werden 
müßten, um der Induftrie die Möglichkeit zu geben, 
ihren ausländiſchen Verpflichtungen nachzukommen. 

Woher aber ſoll die Bank Polſki den Betrag aufs 
treiben? Die Hoffnungen auf die Ausfuhr haben ſich 
bisher nicht erfüllt. Die Steuereinnahmen fließen wei⸗ 
ter ſchwach ein, dagegen wachſen die Ausgaben des 
Staates von Tag zu Tag. 

Grabſki und Karpinſki werden was anderes aus⸗ 
denken müſſen, um eine erfolgreiche Stützungsaktion 
des Zloty durchzuführen. 

Der Dollar wurde geftern auf der Looͤzer ſchwar⸗ 
zen Börfe mit 5,75, vorgeſtern mit 5,80 notiert. 


Heute Urteilſpruch im Lemberger Prozeß. 


Die Rechtsanwälte legen die Derfeidigung nieder, da ihnen die Beweisführung unmöglich 
a. | gemacht wird. 


und die Verteidigung die Dorladung neuer Zeugen, um den Prozeß 
zu entwirren. Das Tribunal lehnt nach einer Beratung alle diefe 
Anträge ab. Nach diefer Erklärung des Vorſitzenden erklärt der 
Verteidiger dr. Orek im Namen der gefamten Verteidigung, daß 
dieſe den Gerichtsſaal verlaſſen muß, da das Gericht die Beweis⸗ 
führung unmöglich macht, ſich eine Linſe, in der es den Prozeß 
führen will, vorgezeichnet hat und die Reden der Verteidiger keinen 
Einfluß auf das Gericht haben werden, da dieſes mit dem Urteil 
bereits fertig iſt. Dr. Grek ſtellt feſt, daß feine Klienten unſchuldig 
feien. Darauf verließen alle Verteloſger den Sitzungsſaal. der 
Vorſitzende fett eine Unterbrechung an, die drei Stunden dauerte. 

Der Staatsanwalt ſpricht nach der Unterbrechung vor leeren 
Bänken. Er ſtützt id auf die Ausfagen Mykietyns und behauptet, 
Panczyszyn ſei unfhuldig. Am 9 Uhr abends ſchloß der Vorſitzende 
die Verhandlung, worauf dr. panklewiez ſprach, der Panczyszyn 
vertelolgte. 

Das Urteil foll heute mittags verkündet werden. 


achtzigtauſend Menſchen. Aber ſie find ein merk 
würdiger Volksſtamm mit ſtarkem kriegeriſchem Geiſt 
und mit einer einfachen Geſellſchaftsverfaſſung, die 
halb dem Feudalismus, halb einem primitiven 
Kommunismus ähnelt und wie bei allen 
dieſen Völkern mit ſtarkem religiöſem Geiſt durch⸗ 
ſetzt iſt. Trotz ihrer verhältnismäßig geringen Zahl 
verurſachten ſie den Beherrſchern Syriens immer 
große Schwierigkeiten. Als in Syrien im Jahre 
1860; die großen Chriſtenmetzeleien ſtattfanden, 
zogen ſich die Druſen in das Hochgebirge zurück 
und von dort unternahmen ſie ihre kriegeriſchen 
Streifzüge und Aufſtände gegen die türkiſche Herr⸗ 
ſchaft. Im Jahre 1895 gab es einen langen und 
die ganze türkiſche Herrſchaft in Frage ſetzenden 
Aufſtand, an dem auch die Maroniten, eine andre 
chriſtliche Sekte, und auch die Armenier beteiligt 
waren. Die ſchrecklichen Metzeleien der Türken 
führten damals zu einer Intervention der Groß⸗ 
mächte in Konſtantinopel, und ſeit dieſer Zeit hörte 
man wenig von den Druſen. f 


Seitdem die Provinz praktiſch in franzöfiihe 
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Verwaltung überging, wurde dort gegen die ijla- 
mitiſche Bevölkerung ein ausgeſprochen chriſtlich⸗ 
klerikales Regime eingeführt. Die zwei, erſten 
franzöſiſchen Gouverneure waren: der General 
Gouraud, der die eine Hand im Kriege verlor, 
der Militärkommandant von Paris — ein Jeſuiten⸗ 
zögling. Ihm folgte der General Weygand, 
der Generalſtabschef des Marſchalls Foch, der den 
polniſchen Widerſtand gegen den ſſowjetruſſi⸗ 
ſchen Krieg organifierte, ebenfalls ein ausgeſprochener 
Klerikaler. Aber ſeine Berufung wies ſchon darauf 
hin, daß Frankreich der Machtpoſition in Syrien 
eine große Bedeutung beimißt. Sein Nachfolger 
wurde der General Sarrail, der franzöſiſche 
Kommandant der Balkanfronten im Weltkrieg, der 
freidenkeriſche General. Wurden Gouraud und 
Weygand von den frommen Patres, ſo wurde 
Sarrail von den freimaureriſchen Logen gejtübt, 
aber ihre politiſchen und wirtſchaftlichen Erfolge 
waren gleich Null. Da aber Sarrail als Frei⸗ 
denker vielen Anfechtungen in der Armee ausgeſetzt 
iſt, wird ſein Mißerfolg in Syrien gewiß viel 
ſtärker ausgebeutet werden, als etwa das Verſagen 
des Marſchalls Liautey in Marokko. 

Es iſt möglich, daß die Bewegungen in Syrien 
und Marokko im Zuſammenhang ſtehen, denn ſchon 
der Beſuch Balfours in Paläſtina zeigte, daß 
der ganze koloniale Bau in allen ſeinen Fugen 
kracht und den imperialiſtiſchen Mächten ungeheure 
Schwierigkeiten bereiten wird. 

Gewiß find die Franzoſen in der Lage, ſo⸗ 
wohl den Aufſtand in Marokko, als auch in Syrien 
niederzuſchlagen, aber die Anſtrengungen, die ſie 
machen müſſen, werden immer größer und die 
Rückwirkungen auf die politiſche Entwicklung im 
Heimatland immer verhängnisvoller. A. 


* * 
* 
Die Franzoſenſchlappe in Surien. 

Mach Berichten aus Amman gelang es den 
aufſtändiſchen Druſen bei den Kämpfen mit franzö⸗ 
ſiſchen Truppen, mehrere Geſchütze zu erobern und 
die Stadt Sueida, die Hauptſtadt der Jebel-Druſen, 
einzunehmen. Die Druſen ſollen 100 mit Munition 
und Dorräten beladene Kamele erobert, die Franzo- 
fen zahlreiche Derluſte an Toten und Derwundeten 
erlitten und ſich nach Ezra au pee en haben. 

uch die Libanondruſen haben zu den Waffen 
gegriffen, um die Knechte des franzöſiſchen Smperia- 
lismus aus dem Lande zu werfen. Es bam bereits 
zu heftigen Kämpfen, wobei die Franzoſen ſehr 
große Derlufte erlitten haben. In Damaskus find 
ereits 2000 verwundete Franzoſen angekommen. 


Die Phraſe von der Abrüſtung. 


Man arrangiert Kriegsſpiele, während der Bürger 
unter der Steuerlaſt zuſammenbricht. 

Die mit Trommeln und Paukenſchläge angekün⸗ 
digten Manöver in Wolhynien haben bereits ſtatt⸗ 
gefunden. An dieſen Manövern nahmen auf der einen 
Seite und zwar bei der „roten“ Partei (die eine ſſowjet⸗ 
ruſſiſche Armeeabteilung darſtellen ſollte) vier Kavallerie⸗ 
brigaden (neun Regimenter), ferner ein Schützenbataillon 
und drei Diviſionen Feldartillerie teil; auf der anderen 
Seite der „blauen“ (polniſche Armee) eine Kavallerie⸗ 
brigade mit zwei Schwadronen des Grenzſchutzes, ein 
Schützenbataillon mit einer Diviſion Feldartillerie, drei 
Züge Panzerautomobile und ein Bataillon mit ſchweren 
Maſchinengewehren. Selbſtverſtändlich trug die blaue, 
die polniſche Armee, einen glänzenden Sieg über die 
rote Armee davon. 

Dieſe Manöver auf dem Gelände von Brody be⸗ 
ruhten darauf, daß zahlenmäßig überlegenere Kavallerie⸗ 
abteilungen angreifen und dieſe Angriffe von zahlen⸗ 
mäßig ſchwächeren Abteilungen, die jedoch von Infanterie 
geſchützt und mit ſtarken techniſchen Mitteln verſehen 
ſind, abgewieſen werden. 1 

Die ausländiſchen Gäſte, darunter der Militär⸗ 
gouverneur von Paris, Gouraud, ſind voll des Lobes 
über den glänzenden Verlauf der Manöver. 

Die Fortſetzung dieſer Manöver ſoll auf dem 
Gelände von Thorn ſtattfinden, woran ſich größere 
Abteilungen von Infanterie und Artillerie beteiligen 
werden ⸗ im ne a 75 55 
Zu erwähnen iſt, daß die Manöver von Brody 


ein Todesopfer gefordert haben, und zwar iſt der Heger, 
75 


Leutenant Sokolow, beim Start tötlich verunglü 
Auch Frankreich trifft Vorbereitungen für die 

Herbſtmanöver, die in Nordfrankreich auf dem früheren 

Kriegsſchauplatz ſtattfinden werden. Der ſtrategiſche 


Plan iſt ein Zwei frontenkrieg der franzöſiſchen und 


der verbündeten polniſchen Armee, wobei die 


Abteilungen, die die deutſchen Armeen darſtellen, in die 


Mitte genommen und von zwei Seiten zugleich ange⸗ 
Nin werden ſollen. Das Oberkommando wird der 
ilitärgouverneur von Paris, Gouraud, führen. 

Die Völker Europas ſchreien nach Abrüſtung. Sie 


ſehnen ſich nach Frieden, denn es iſt genug des Mor⸗ Gel 
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dens. Und trotzdem arrangieren die Militärs Manöver, 
um in Kriegsſpielen die Schlagkraft der Armeen nach 
der Parole der deutſchen Chauviniſten zu beweiſen: 
„Siegreich wollen wir Frankreich ſchlagen!“ 

Der Bürger aber, der die Rechnung des Kriegs⸗ 
ſports bezahlen muß, droht unter der Steuerlaſt zu⸗ 
ſammenzubrechen, denn wie in Polen, ſo wird auch in 
Frankreich die Steuerſchraube immer mehr und mehr 
angezogen. 


Gegen die Barbarei der Ausweiſung 
Eine ſozialiſtiſche Stimme zur Optantenfrage. 


Der polniſche Sejmabgeordnete Diamand ſchreibt 
im ſozialdemokratiſchen „Robotnik“ über die Optanten⸗ 
frage: „Herr Kaekenbeek hat durch ſeinen Schiedsſpruch 
Deutſchland und Polen einen wahren Bärendienſt ge⸗ 
leiſtet. In halbwilden Ländern, wo das Zuſammen⸗ 
leben von Perſonen verſchiedenen Glaubens oder ver⸗ 
ſchiedener Nationalität zu Mord und Totſchlag führt, 
iſt die Anſiedlung von nationalen oder religiöſen 
Minderheiten notwendig, um ein gegenſeitiges Morden 
zu verhindern, wie es in Griechenland und Bul⸗ 
garien geſchieht. In Kulturländern dagegen iſt die 
Vernichtung von Tauſenden von Exiſtenzen, das Hinaus⸗ 
werfen von Menſchen aus ihrer Umwelt, in welcher ſie 
gelebt haben, eine Barbarei, die ſich vom moraliſchen 
Tiefſtand des gegenſeitigen Mordens von Halbwilden 
nur wenig entfernt. Herr Kaekenbeek hat kein Recht 
gehabt, die polniſche oder die deutſche Nation wie 
Balkanvölker einzuſchätzen. Es beſteht kein Zweifel, 
daß Polen im Recht iſt, wenn es die Optanten ausweiſt. 
Polen hat dieſes formale Recht in ſeinem vollen Um⸗ 
fange genau ſo wie es Deutſchland hat. Aber 
formal war ſchließlich auch Shylock in 
ſeinem Rechte.“ 

Diamand wendet ſich dann entſchieden gegen 
die Politik der polniſchen Regierung, die unter dem 
Druck der nationaliſtiſchen Kreiſe die Optantenauswei⸗ 
ſungen durchgeführt hat. 


Der ruſſiſch-polniſche Konflibt. 


0 Die ruſſiſch-polniſche Regierungsbommiſſion, die 
in Jampol zuſammentreten ſollte, iſt wieder auseinan- 
dergegangen, weil ein neuer Konflikt entſtanden iſt. 
Die Sſowjetrepublib hat Proteſt erhoben, daß Kar- 
czewſbi zum Mitglied der polniſchen Kommiſſion 
ernannt wurde, der während der Ermordung der 
Kommuniſten Baginſbi und Mieczorkiewicz in Minſb 
als polniſcher Konſul tätig war und nachher auf 
Die on der Sſowſetregierung abberufen wurde. 

je polniſche Regierung hat ihrerſeits gegen den 
1 der ruſſiſchen Delegation Luganowſbi pro- 
teſtiert. 


Ein Skandal. 


Ein weißer Kommuniſt als Vertreter der Regierung. 


Als ſeinerzeit die Anführer der polniſchen faſchiſti⸗ 
ſchen Organiſation P. P. P. verhaftet wurden, berichteten 
wir, daß einer derſelben, der Geiſtliche Oraczewſki, nach 
Amerika geflohen iſt und deswegen nicht hinter die 
ſchwediſchen Gardinen geſteckt werden konnte. Nunmehr 
iſt der Herr Pfarrer aus Amerika zurückgekehrt und hält 
im Lande Vorträge, ohne daß er von der Polizei daran 
gehindert wird. a 

Die „Gazeta Warszawſta“, die ſonſt im täglichen 
Leben den königstreuen faſchiſtiſchen Polen nicht fern 
ſteht, berichtet, daß Geiſtlicher Oraczewſki als Dele⸗ 
gierter des Kultusminiſteriums in Amerika 
weilte. 

Wenn dies wahr iſt, ſo ſind wir wirklich das Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten. Ein von der Polizei 
verfolgter Faſchiſt reiſt als Miniſterialdelegierter ‚aus!!? 


Die Regierung wird gut tun, zu ſagen, ob die genannte 


Zeitung die Wahrheit ſchreibt, damit man wenigſtens 
weiß, ob der faſchiſtiſche Geiſt auch ſchon in den Mini⸗ 
ſterien herumſpukt. Wir warten. 0 


Der Prozeß gegen die P. P. P.⸗Leute wird 
ſchon ſeit anderthalb Jahren vorbereitet und kann nicht 
auf den Verhandlungstiſch kommen. 
muniſten wollen doch auch den Sturz der Staats⸗ 
verfaſſung. Sie müßten deshalb doch dasſelbe Intereſſe 
der Behörden genießen. 13 8 


* 
* 2 ö 2 


Der liebe Gott und der polniſche König. 

In Opalenice (natürlich liegt dieſes Neſt im Poſen⸗ 
ſchen) fand am 2. Auguſt eine Monarchiſtenverſammlung 
ſtatt. Dieſelbe wurde von der Polizei nicht verboten, 
trotzdem ſie ſtaatsumſtürzleriſche, Ae ee Krönung 
eines polniſchen Königs und die Ausrufung der Mo⸗ 
narchie — erſtreben. Die Verſammlung hat beſchloſſen: 
Es ſind Meſſen für die Entwicklung der monar⸗ 
chiſtiſchen Idee in Polen anzukaufen und eine Gratu⸗ 
lationsdepeſche an General Raſchewſti — der zukünftige 
Säbelhalter des Königs Iſigrimm — abzuſenden. 
’ Es frägt ſich nur, ob die taantserhaltende 
Geiſtlichkeit die Meſſen verkaufen wird. Wenn Ora⸗ 
czewſki entſcheiden ſollte, ſo wird er wohl nichts An⸗ 
ſtößiges darin finden. Aber ſchließlich werden ſich die 
Monarchiſten ſchon zu helfen wiſſen. Sie haben ja viel 
d. Und dann glauben ſie daran, wie es vor 500 


Die weißen Kom⸗ 
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— 


Jahren hieß: „So wie das Geld im Kaſten klingt, die 


Seele aus dem Fegefeuer ſpringt.“ 


Noch ein verrückter Gedanke. 

Die „Ceſke Slovo“, die höchſtwahrſcheinlich mit 
irgend einem verrückten polniſchen Monarchiſten zuſam⸗ 
mengeſtoßen ſein muß und von dieſem die Weisheit 
hat, berichtet, daß die ſeinerzeit in Warſchau weilenden 


engliſchen Parlamentarier den Polen angetragen haben, 
die polniſche Königskrone dem zweiten Sohne des eng⸗ 
liſchen Königs, dem ſogenannten Fürſten Vork auf das 


Haupt zu ſtülpen. Der engliſche Königsſohn hätte eine 
polniſche Ariſtokratin zu heiraten und die Kinder im 
polniſchen und katholiſchen Sinne zu erziehen. 

Dieſe Monarchiſtenwünſche haben jedoch ein Hin⸗ 
dernis. Fürſt Albert, bezw. Pork, iſt bereits und zwar 
ganz glücklich verheiratet und denkt nicht daran, ſeine 
Miß jelbit gegen die allerſchönſte Ariſtokratin Polens 
einzutauſchen. 

Schade. Aber vielleicht findet ſich irgendwo doch 
noch ein barhäuptiger Königsſohn oder ein arbeitsloſer 
Kaiſer. Offerten nimmt der Pfarrer Oraczewſki ent⸗ 


Deutſcher Brief. 


(Bon unfrem Berliner I. L.-Korreſpondenten.) 


In demſelben Saal, in dem die Verfaſſungsfeier 
des Reichstages ſich zu einer gewaltigen Kundgebung 
für die Republik geſtaltete, wurden die Grundſätze der 
Republik auf das gröbſte während der Zollvorlage verletzt. 

Derſelbe Raum, kurz vorher mit Laub und Blu⸗ 
men und dem Reichsadler geſchmückt, wurde Zeuge eines 
widerlichen, einſeitigen Geſetzes, das die Regierungs⸗ 
parteien unter Außerachtlaſſung ihrer Pflichten als Ver⸗ 
treter des Volkes durchgepeitſcht hatten. Dazu kamen 
die wilden Szenen, in deren Mittelpunkt wieder die 
Kommuniſten hren P Mehrere kommuniſtiſche Abge⸗ 
ordnete, die ihren Proteſten in lauten Zwiſchenrufen 
Ausdruck gaben, wurden unter Mißachtung der Ge⸗ 
ſchäftsordnung auf Anweiſung des deutſchnationalen 
Vizepräſidenten Graef durch Kriminalpoliziſten mit Ge⸗ 
walt aus dem Sitzungsſaal geſchafft. 

Dabei ereigneten ſich Prügeleien, wüſte Hand⸗ 
gemenge und Schlägereien, zumal die Beamten äußerſt 
rigoros vorgingen. } 

Vor der 2. Leſung der Zollvorlage verließen ſämt⸗ 
liche Kommuniſten, ebenſo wie die Sozialdemokraten 
den Saal in demonſtrativer Weiſe, da ſie die Ausſichts⸗ 
loſigkeit einſahen, bei der gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Parlaments ihre Wünſche durchzuführen, 
zumal ein Antrag der Mehrheitsparteien vorlag, über 
alle eingebrachten Anträge zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen. 

Darauf wurde von dem Rumpf⸗Parlament die 
Zollvorlage angenommen. g 0 

Auch während der dritten Leſung war die Oppo⸗ 
ſition abweſend, wobei zu bemerken iſt, daß der demo⸗ 
kratiſche Abgeordnete Meyer dagegen proteſtierte und 
im Namen ſeines Klubs darauf hinwies, es ſei möglich, 
daß das neue Geſetz für ungültig erklärt werden wird, 
weil bei ſeiner Beſchließung die Tagesordnung um⸗ 
gangen wurde. : 1 

Die Folgen dieſes Geſetzes, das einzelnen Bevöl⸗ 
kerungsteilen gewiſſe Vorteile bringen, während die 
große Maſſe des Volkes darunter zu leiden haben wird, 
ſind nicht abzuſehen. Ihre Auswirkungen, die ſich in 
erſter Linie in den Brotpreiſen bemerkbar machen, wer⸗ 
den ſich aber nicht bloß darauf beſchränken. Steigende 
Brotpreiſe ziehen eine Verteuerung der Löhne, eine ver⸗ 
minderte Kaufkraft nach ſich — und die andauernde 
Verarmung der arbeitenden Bevölkerung. Die Vor⸗ 
teile davon ziehen die Großgrundbeſitzer, die ihren 


deutſchnationalen Abgeordneten Dank für das gewiſſen⸗ 


loſe Geſetz wiſſen. 

Es ſcheint überhaupt, daß das monarchiſtiſche 
Syſtem, welches das geſamte Volk zugunſten einzelner 
Magnaten benachteiligte, wieder in den Köpfen der 
Nationaliſten zu rumoren beginnt. Die „Deutſche Ztg.“ 
wendet fi z. B. in ſcharfen Worten gegen die be⸗ 
ſtehende Ordnung, von der ſie ſchreibt, daß ein geringer 
Windſtoß genügt, um ſie zu ſtürzen. Allerdings, ſolange 
die Leute ihr Treiben darauf beſchränken, harmlose 
Straßenpaſſanten anzurammeln, wie es neulich am 
Kurfürſtendamm im Anſchluß an die Verfaſſungsfeier 
der Fall war, wo ein Mann nur deshalb mit dem Tode 
bedroht wurde, weil er ein ſchwarzrotgoldenes Band im 
Knopfloch trug, dürfen ſie nicht ernſt genommmen 
werde.. E g 

Auch außenpolitiſch liegt auf den verantwortungs⸗ 
vollen Männern in Deutſchland eine große Verantwortung, 


ſteht doch die geſamte Außenpolitik unter dem Eindruck } | 
der Londoner Sicherheitsverhandlungen und den Mög: 


lichkeiten, die für, Deutſchland hieraus entſtehen. Wäh⸗ 


rend man bei Beginn der Sicherheitsverhandlungen ziemlich 
optimiſtiſch in die Zukunft ſchaute, ſo ſcheint man jetzt 
in den maßgebenden Kreiſen die Situation ernſter zu 
nehmen. 5 n 80 
; Wenn man vorher auf eine engliſch⸗franzöſiſche 
Uneinigkeit gehofft hat, als deren 15 ein deutſches 
einſeitiges Bündnis mit einem dieſer 
ſchien, fo ſteht man jetzt vor der Tatſache, daß aller 
Wahrſcheinlichkeit nach eine Einigung der Alliierten zu⸗ 
ſtande kommen wird, die jedenfalls nur auf Koſten 
Deutſchlands erfolgen kann. ige He 
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plötzlich verſchwunden. 
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Die franzöſiſch⸗engliſche Verſtändigung erzielt. 

Die letzten aus London eintreffenden Nachrichten 
melden eine Verſtändigung der beiderſeitigen Stand⸗ 
punkte. Vor allem wird von Deutſchland der unbedingte 
Eintritt in den Völkerbund gefordert, wodurch ein Teil 
der ſtrittigen Fragen von ſelbſt entſchieden iſt, zumal 
Deutſchland die Bedingungen des Völkerbundes 
anerkennen muß. Wegen der Intervention Englands 
im Falle, daß ein vom Pakt einbegriffener Staat einen 
anderen angreift, iſt folgendes beſchloſſen worden: der 
angegriffene hat England um Entſcheidung zu erſuchen, 
ob eine Verletzung des Pakts vorliegt, erſt wenn Eng⸗ 
land dies verneint, muß der Völkerbund angerufen 
werden, deſſen Schiedsſpruch verbindlich iſt. 
Eböbenſo iſt Frankreich nicht berechtigt, eigenmäch⸗ 
tig in Form einer Intervention die Rheinzone zu 
überſchreiten, ohne ſich vorher Englands Zuſtimmung 
vergewiſſert zu haben. 

„Die letzten Fäden liegen alſo in der Hand Eng⸗ 
lands, welches ihrem alten Prinzip, die Machtverhält⸗ 
niſſe in Europa beliebig regulieren zu können, treu 
geblieben iſt. 


Die Wirtschafts briſe in Oeſterreich 


In dem letzten Bericht an den Dölberbund, der 
mit dem 15. Juli 1925 abſchließt, erklärt der Dölber- 
bundkommiſſae Simmerman, daß in Geſterreich bis 
jetzt 76287 Beamte abgebaut wurden. Die Sahl 
der unterſtützten Arbeitsloſen beträgt 112 127. Eine 
Bejjerung der Derhältniſſe ſteht nicht in Ausficht. 
In allen Induſtriezentren iſt im Gegenteil eine 
Sunahme der Krbeitsloſenziffer zu verzeichnen. 


Politiſche Prozeſſe in Rußland. 


Das ruſſiſche Gericht hatte ſich neulich mit 2 Mon⸗ 
ſtreprozeſſen zu beſchäftigen, von denen jeder eine Sen⸗ 
ſation bedeutet. 

Der erſte Prozeß ſpielte ſich in Kiew ab, wo ein 
gewiſſer Trejko angeklagt war, eine Bande organiſtert 
zu haben, die im Laufe der Zeit über 1500 Menſchen 
ermordet hat. Es handelte ſich dabei um einen Rache⸗ 
akt den Bolſchewiki gegenüber, die ſämtliche Angehörige 
Trejkos und ſeiner Frau getötet hatten. Trejko bat vor 
Gericht um Exlaubnis, die Todesurteile an ſeiner Frau 
15 dürfen. 

ode ver⸗ 


Dies wurde abgelehnt. Trejko wurde zum 
urteilt und ſofort hingerichtet. 

Ebenſo mußten 3 Anhänger der monarchiſtiſchen 
Idee ihre Tätigkeit mit dem Leben bezahlen. Sie hatten 
eine Verſchwörung unter dem Namen „der doppelköpfige 
Adler“ unternommen und hauptſächlich in der Ukraine 
gegen die Sſowjets gearbeitet. An der Spitze ſtand 
ein gewiſſer Morowſti, ein früherer Denikinſcher Offizier. 

Das Urteil wurde vollſtreckt, während das Ver⸗ 
Bren gegen 13 weitere Mitangeklagte aufgeſchoben 
wurde. 


Wieder ein Mord in Bulgarien. 


Der MWojewwode der Mazedonier, Aſſen Das- 
kalow, wurde im Bahnhof von Batanopci durch einen 
bisher unbekannten Mann getötet. Dasbalow hatte 
vor bier Jahren in die Miniſterloge des National- 
theaters, in der ſich Stambulinſki und andre Miniſter 
befanden, eine Bombe geſchleudert. 


Sur Ermordung des Proj. Rofen 


Sn der Angelegenheit der Ermordung des Univer⸗ 
ſitätsprofeſſors Dr. Roſen iſt eine Wendung eingetreten. 
Die genaue Nachprüfung der Vergangenheit der Wirt⸗ 
ſchafterin des ermordeten Profeſſors, die allgemein als 
die Gattin des Profeſſors galt, hat ergeben, daß ſie in 
den Jahren 1894 bis 1901 als Proſtituierte unter po⸗ 
lizeilicher Kontrolle geſtanden. Außerdem wurde 
ermittelt, daß ſie außer der jetzigen Adoptivtochter dem 
ermordeten Profeſſor zwei weitere Kinder geſchenkt hatte, 
die in früheſter Jugend verſtorben ſind. Die Polizei 
Zweifelt nicht mehr daran, daß die Wirtſchafterin Frau 
Neumann den Doppelmord begangen hat. 


Kurze Machrichten. 


Blutige Ausſchreitungen in China. Die streikenden 
Arbeiter einer Baumwollwarenfabrik haben in Tientſin 
ſämtliche Maſchinen zeritört und einen Schaden von 
200 000 Pfund angerichtet. Dabei entſtand eine Schießerei, 
wobei 8 Arbeiter getötet, 40 verwundet und 400 verhaftet 
Wurden. i 

Schwere Kataſtrophe am Strande. Am Ufer des 
Fluſſes, der bei Zytomierz vorüberflleßt, kamen plötzlich 
Erdmaſſen ins Rutſchen und gewaltige Felsblöcke ver 
ſchütteten die am Strande badenden Menſchen. Nach lan 
ger Mühe gelang es den vereinten Kräften der Feuerwehr 
und des Militärs zahlreiche Verwundeten und 20 Tote 
zu bergen, doch wird angenommen, daß die Zahl der 
Opfer bei weitem größer ſein wird. 

Ein Konſul von Bolivien verduftet. 


Bolivien, Direktor Moritz Herzberg, ein Lodzer Kind, 
Er war im Michael⸗Konzern tätig 
und ſpielte in Börſekreiſen eine große Rolle. Die Summe, 


die er im Michael Konzern unterſchlagen hat, beläuft ſich 
auf 80 000 Rentenmark, art ig t f 


Unter Hin⸗ 
terlaſſung großer Schulden iſt der Berliner Konſul von 
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Lokales. 


De polniſche Preſſe und der Zloty. 


Die polniſche Preſſe macht allmählich eine Ernüch⸗ 
terung durch. Sie kommt immer mehr zur Anſicht, daß 
die Kursſchwankung des Zloty die polniſche Regierung 
ſowie die Bank Polſki in erſter Linie ſelbſt verſchuldet 
haben. Natürlich gibt es auch noch Blätter, die nach 
wie vor über Deutſchland ſchimpfen, das angeblich den 
Zloty untergraben haben ſoll. Wie borniert und von 
welch politiſcher Dummheit dieſe Artikel zeugen, beweiſt 
ein Artikel der nationaldemokratiſchen „Gazeta Poranna“, 
die unter dem Titel „Wir geben das Land 
nicht her, dem wir entſtammen“ ſchreibt: 
Der verräteriſche deutſche Angriff auf den Zloty leine 
verhängnisvolle Lüge! D. R.) hat das Maß der Geduld 
der polniſchen Bevölkerung zum Ueberfließen gebracht. 
Es gibt jetzt keinen Polen mehr, der nicht ra ch e⸗ 
ſchnaubend gerechte Vergeltung fordert gegen den 
räuberiſchen Angriff auf unſern finanziellen Beſitz⸗ 
ſtand. Das Maß iſt voll. Wir heben den hingewor⸗ 
fenen Handſchuh auf. Das Wort hat jetzt vor allem 
die polniſche Regierung. Ab morgen wird ein rückſichts⸗ 
loſes Einfuhrverbot für alle deutſchen Waren erfolgen. 
(Das beſteht ſchon ſeit einigen Tagen. D. R.) Eine 
lebhafte Propaganda muß entfaltet werden, um die 
Deutſchen auf allen Gebieten zu boy⸗ 
kottieren. Von Putzig bis in die Pinſker Sümpfe, 
von den Ufern der Düna bis zu den ſonnigen Ufern 
des Dujeſtr, von den Karpathen bis in die nördlichen 
Marken entringt ſich der Bruſt der ganzen polniſchen 
Nation ein mächtiger Schrei: „Nieder mit 
Deutſchland!“ 

Wichtiger als dieſes Elaborat eines politiſchen 
Dummkopfes iſt die Einſtellung von verſchiedenen an⸗ 
deren polniſchen Blättern, die die Urſachen der Kurs⸗ 
ſchwankung fachlich zu unterſuchen verſuchen. Die 
Schlüſſe, zu denen dieſe Blätter kommen, ſind für 
Grabſti und den Präſidenten der Bank Polſti, Kar⸗ 
pinſti, gerade nicht ſchmeichelhaft. Die „Rzeczpospolita“ 
beiſpielsweiſe macht Grabſki für die Zlotykriſe verant⸗ 
wortlich. Sie ſchreibt: „Wir wollen offen ſein, ſprechen 
wir ehrlich, daß wir den offiziellen Beteuerungen der 
Regierung nicht glauben. Das Syſtem des Herrn 
Grabſti hat dem Lande Gutes, aber auch ſehr viel 
Schlechtes gebracht. Zu den ſchlechten Sachen müſſen 
wir die Methode der Irreführung der Bevölkerung durch 
die raffinierte Methode der Verſprechungen zählen. Es 
wäre entſchieden beſſer, zu ſagen, daß unſrem Zloty noch 
manche Gefahr droht, und dies infolge der Fehler, die 
Miniſter Grabſti ſelbſt begangen hat. Wir haben ge⸗ 
nug von der ſtändigen Beweihräucherung des Miniſter⸗ 
präſidenten Grabſki, genug von den kindiſchen Ver⸗ 
ſprechungen, daß alles ſich wie am beſten entwickle, 
genug von den Erklärungen, daß uns keine Gefahr 
mehr drohe, um einige Tage danach von neuen Ver⸗ 
luſten, von neuen Fehlern zu erfahren.“ 


Die Trikotageninduſtrie und der Zlotyſturz. In 
einer allgemeinen Verſammlung der Mitglieder des Ber 
bandes der Trikotageninduſtrie wurde Stellung zur ſchwie⸗ 
rigen wirtſchaftlichen Lage ſowie zum Zlotyſturz genommen. 

Die 14 vertretenen Firmen beſchloſſen: 1. Infolge 
des kataſtrophalen Fehlens von Bargeld im Verkehr ſowie 
der Unmöglichkeit die Rohmaterialen zu decken, iſt die 
Ausgabe von fertigen Waren einzuhalten. In einigen 
Tagen kommen die Vertreter des Verbandes erneut zu⸗ 
ſammen, um nach Aufklärung der Situation über die 
neuen Zahlungsbedingungen für Fertigwaren zu beraten. 
2. Um ſich vor Kursverluſten zu ſchützen, beſchließt der 
Verband, die Preiſe in Dollars umzurechnen, wobei für 
den Dollar der Kurs 5,20 in Anwendung gelangt, 

Dieſer Beſchluß iſt aus zweierlei Gründen charakteri- 
ſtiſch für die Einſtellung unſrer Großinduftrie. Erſtens 
rechnet ſie mit der Möglichkeit, daß der Zloty fallen 
wird, und zweitens ſpekuliert ſie darauf, daß infolge Zurück⸗ 
haltens der Waren die Nachfrage ſich ſteigern wird. Mit 
der Vergrößerung der Nachfrage ſteigen auch die Preiſe, 
und das iſt letzten Endes die fadenſcheinige Spekulation 
unſrer Induſtrie. 


Am deutſche Abteilungen im Klaſſenverband der 
Textilarbeiter. Um den Beſchluß der Zentralen Gewerk 
ſchaftsbehörden über die Schaffung von deutſchen Abtei» 
lungen beim Klaſſenverband durchzuführen, fand am 
Dienstag eine Konferenz ſtatt, an der von Seiten des 
Klaſſenverbandes Abg. Szezerkowſki und Stv. Kaluzynti, 
ſeitens der deutſchen Arbeiterſchaft Abg. Zerbe und Stv. 
Kuk teilnahmen. Die Konferenz einigte ſich dahin, daß 
die deutſchen Abteilungen baldmöglichſt eröffnet werden 
ſollen. Zuerſt wird eine Abteilung in Lodz und eine 
andere in Pabianice eröffnet. Die deutſchen Abteilungen 
erhalten einen deutſchen Sekretär und ſpäter einen Reife 
ſekretär. Die kulturellen Ausgaben des Verbandes werden 
im Verhältnis zur Stärke prozentuell der deutſchen Abtei⸗ 
lung überwieſen. Interventionen bei den Arbeitgebern 
erfolgen gemeinſam oder durch die Hauptleitung des Ver⸗ 
bandes. Die endgültige Beſprechung der Fragen des 
Lokals, der Mitgliedskarten und aller anderen techniſchen 
Fragen wurde auf Ende Auguft verſchoben, da Abg. 


Szezerkowſti zum Kongreß der Internationale nach Paris 


verreiſt. Ka ee 

Die Fabrik von Malinial und Weiß in der 
Zakontnaſtraße 34 iſt, ſeitdem die Arbeiter den Direktor 
Lehmann auf einem Karren auf die Straße ſetzten, ge⸗ 
ſchloſſen. Geſtern beſchloſſen die Arbeiter vom Arbeits⸗ 
loſenamt durch den Verband Unterſtützungen zu fordern, 
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Zum Streik bei Poznanſki. Geſtern kam es beim 
Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz zu keiner Einigung. Die 
Verbände haben die Intervention abgelehnt, da ſie grund⸗ 
ſätzlich die Arbeit auf 4 Stühlen nicht anerkennen wollen. 
Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz will bei der Generaldirektion 
intervenieren. 

Die Fleiſchpreiſe wurden geſtern vom Wucheramt 

in einer Konferenz mit den Fleiſchermeiſtern wie folgt 
feſtgeſetzt: Schweinefleiſch 2 20, Rippenftüd 3 20, Knoblauch ⸗ 
wurſt feine 2.80, grobe 3.20, Paſtetenwurſt 3 70, gekochter 
Schinken 5 40, gekochter Baleron 5.40, roher 4.40, 
Schmalz 3.40, geräucherte Lungenwurſt 6 00, geräucherter 
Speck 3 40. Rollade 3 80, Bauchfleiſch geräuchert 3.60, 
gekocht 4.00. 5 
Für das Feſt des Soldaten am 15. Auguft hat 
der Magiftrat die Summe von 2500 Zloty zur Deckung 
der Unkoſten gewährt. 
Selbftmord des früheren Magiſtratsſchöffen Leopold 
Arndt. Heute früh wurde in feiner Wohnung in der 
Senatorſkaſtraße 29 der Mitinhaber der Baufirma 
Alexander Arndt und früherer Schöffe des Magiſtrats 
der Stadt Lodz, Herr Leopold Arndt, mit durchſchoſſener 
Schläfe an ſeinem Schreibtiſche ſitzend, tot aufgefunden. 
Die Urſache des Selbſtmordes iſt unbekannt. Der 
Selbſtmord dieſes in den deutſchen Kreiſen unſerer Stadt 
allgemein bekannten Mannes hat großes Aufſehen her⸗ 
vorgerufen. (Dieſe Nachricht, weil während der Druck⸗ 
legung der Zeitung eingetroffen, iſt nur in einem Teil 
der Auflage abgedruckt. Die Schriftltg.). 


Zum Ausbau der Stadt. In der letzten Sitzung 
der Kommiſſion für Städteausbau wurden 11 Immobilien⸗ 
beſitzern Anleihen zur Fertigſtellung ihrer Häuſer zuge⸗ 
ſichert. 

Eine hartnäckige Selbſtmörderin. Im Torwege 
des Hauſes Kilinſtiego 48 trank vorgeſtern die 21 jährige 
Prostituierte Stanislawa Nagöcſka Efſigeſſenz, um ſich 
das Leben zu nehmen. Ein Arzt der Krankenkaſſe erteilte 
ihr die erſte Hilfe und ſchaffte ſie in das Krankenhaus. 
Es wurde feltgeftellt, daß die N. ſich bereits zum dritten 
Male zu vergiften ſuchte, doch bisher ſtets gerettet wurde. 
Fabrikbrand. In der vergangenen Nacht um 1 Uhr 
brach in der Weberei von Krauskopf und Braudes, Sena⸗ 
torjta 4, ein Brand aus, der das Parterregebäude und 
das Kontor der Fabrik erfaßte. Der Feuerwehr gelang es 
nach zwei Stunden den Brand zu löſchen, doch ſind We⸗ 
berei und Kontor teilweiſe ausgebrannt. Der Schaden 
iſt bedeutend. 


Wegen Tötung der Leibesfrucht wurde die Anna 
Marek geſtern vom Bezirksgericht zu einem Monat Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 5 

Ein neuer Diebestrick. Ein Kupee der Zufuhrbahn 
Leczyca—Ozorkow beſtieg die Kaufmannsfrau Joſefa 
Wlodarczyk. Sie hielt eine Taſche mit 14000 Zloty in 
der Hand, die ſie aus dem Verkauf von Waren erzielt 
hatte. Kurz nach ihr ſtieg ein elegant gekleideter Herr 
ein, der ſich neben ſie ſetzte und ihr beim Abnehmen des 
Mantels half. Bald unterhielt man ſich über das Thema 
Eiſenbahndiebſtähle. Die Wkodarczyk erklärte: „mir iſt 
noch nie etwas geſtohlen worden“. Durch die Hitze ſchlief 
die Reiſegeſellſchaft, ſamt der Wkodarczyk, ein. Vorher 
ſagte ſie laut zu ihrem Nachbarn, indem ſie ihre Taſche 
feſt in die Hand nahm: „jetzt wird mir ſicher nichts ge⸗ 
ſtohlen werden!“ Als fie eingeſchlafen war, machte der 
elegante Herr neben ihr eine geheimnisvolle Miene und 
ſagte zu den anderen Mitreiſenden: „helfen ſie mir bitte, 
meiner Frau einem Streich zu ſpielen!“ Er nahm der 
Wlodarczyk die Taſche vorſichtig aus der Hand und vers 
ſchwand im Nebenabteil, während die anderen Reiſenden, 
die überzeugt waren, daß es ſich um den Gatten der W. 
handelt, ſich auf den Spaß freuten. Die Wlodarczyk er⸗ 
wachte bald darauf — bemerkte den Berluft der Taſche, 
wandte ſich fragend an die Mitreiſenden. Aber dieſe 
lächelten nur. Als ſie endlich den Tatbeſtand aufgeklärt 
hatte und man nach dem eleganten Herrn ſuchte, war er 
nicht mehr zu finden. Der „teure Ehemann“ war ver⸗ 
ſchwunden und mit ihm die Taſche mit den 14 000 Zloty. 


11. Staatslofterie. 
5, Klaſſe — 7. Tag. f 


i Hauptgewinne: 

Zloty 25 000 auf Nr. 37 235 

Zl. 10 000 auf Nr. 46 052 

31. 1000 auf Nr. Nr. 6456 21742 31761 

31. 600 auf Nr. 26 821 

31. 500 auf Nr. 1101 2 5 

31. 400 auf Nr. Nr. 21706 26 867 39 686 15 
31. 300 auf Nr. Nr. 1344 5883 5987 8262 9164 9183 
11562 11709 15 730 17 387 17937 19 279 23 991 27017 30 382 
32 796 34 665 39561 41117 44 940 45 424 49 646. 


die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung”. 
Während der am Freitag Vormittag 


Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 


Gratiskinobillets für das Theater „Nowosci“ gewannen 
nachſtehende Leſer: f 


J. Rar ſcher, Lodz, Reltera 9 
2. N. John, Zdunfta Wola, Schabeterſtr. 11 
3. Bro ſt, Lodz, Dolina 4 
4. Schober, Lodz, Radwanfta 4 
S. Döring, Ronſtantynow⸗Jorowie 


in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
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6. Zimmermann, Zglerz, Rynef Kilinſliego 
7. Müller, Lodz, Glumna 28 
8 Gefßler, Lodz, Rfiedza Brguſti 10 
9 Seidler, Lodz, Wapienna 34 
Jo. Raminfti, Lodz, Pomorffa 101 
11. Jesfe, Lodz, Targowa 17 
12. Jähne, Lodz, Petersburffa 19. 


Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei: 
tungsausträger Eintrittskarten für das Lichtbildtheater 
„Nowosci“ eingehändigt, die zur Benützung des 1. Platzes 
berechtigen. „Lodzer Volkszeitung.“ 


Sport. 


Repräfentation Lemberg — Nordungarn 5:0 (1:0). 


Die italieniſche Fußballmeiſterſchaft. 


Ein trauriges Kapitel aus dem italieniſchen Fußballſport 
iſt am Sonntag abgeſchloſſen worden. Zum fünften Male ſtanden 
ſich die Mannſchaften des Fußballblubs Bologna und des Fuß- 
ballblubs Genua um die ifalienische Meiſterſchaft gegenüber. Der 
Derband hatte das Treffen unter Ausſchluß der Geffentlichbeit 
nach Turin angeſetzt, aber der Präfekt von Turin unterſagte das 
Spiel, weil ſich die Mannſchaften nach dem letzten Meifterjchaffs- 
bampf mit Meſſern und Kevolvern bearbeitet hatten. So ließ 
der Herband das Treffen in aller Heimlihkeit auf einem Platz 
von Mailand ohne Suſchauern austragen. Bologna ſiegte 
mit 2:0. Der Fußballblub Genua Eonnte nicht mit ſeiner vollen 
erſten Mannſchaft antreten. 


Aus dem Reiche. 


Tomaſchow. Neuwahlen der Verwal⸗ 
tung der Krankenkaſſe. Die Mitglieder der Ver⸗ 
waltung der hieſigen Krankenkaſſe aus der Gruppe der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer, mit Ausnahme des 
Vertreters der deutſchen Arbeiterſchaft, Jek, beſchloſſen 
vor einigen Wochen, ſich aufzulöſen. Verwaltungs mitglied 
Set widerſetzte ſich dieſem Antrag und erklärte, ji dem» 
ſelben nicht zu unterwerfen, wobei er die protokollariſche 
Feſtſtellung forderte, daß er von feinen Mählern für volle 
3 Jahre nach der Verwaltung geſchickt wurde und nicht 
das Recht hat, eher ſein Amt niederzulegen. Der Antrag 
wurde jedoch angenommen und die 8 Verwaltungsmit⸗ 
glieder hörten auf, ſich als Mitglieder der Verwaltung zu 
betrachten. Als Einziger verblieb Jek auf ſeinem Poſten 
und muß formell von der Leitung der Krankenkaſſe zu 
den bedeutenderen Beſchlüſſen hinzugezogen werden. Das 
Hauptverſicherungsamt in Warſchau wollte verfügen, daß 
Neuwahlen ausgeſchrieben werden ſollen. Die hieſige D. 
A. P. widerſetzte ſich dem jedoch und erhob Einſpruch, da 
nur 8 Mitglieder ausgetreten find und deshalb nur Er⸗ 
ſatzwahlen durchgeführt werden können. Die Entſcheidung 
über den Einſpruch iſt noch nicht erfolgt. Vorläufig be⸗ 
ſteht alſo die Verwaltung nur aus einer Perſon, dem 
Vertreter der D. A. P. Nach dem Beſchluß der Mehrheit 
der Verwaltung wurde von der Behörde ein Kommiſſar 
eingeſetzt, der die Kaſſe führt. Der bisherige Direktor, 
Petiykowſki, wurde entlaſſen und an feine Stelle als zeit 
weiliger Direktor der Stv. Palkowſki (N. P. R.) aus Lodz 
engagiert, Die Eniſcheidung darüber, ob Neu oder Er 
gänzungswahlen, wird demnächſt fallen. 

— Der hieſige Stadtrat iſt kaum noch lebens» 
fähig, Von dem Stadtverordneten der D. A. P., Ludwig, 
wurde aufgedeckt, daß ſämtliche Stadtverordnete der Cha- 
decja, die heute die Regierung der Stadt führt, mit dem 
Magiſtrat im Dienſtverhälinis oder in Geſchäfts verbindung 
ſtehen, obwohl das Geſetz dies ausdrücklich verbietet. Es 
iſt hohe Zeit, daß der nicht mehr lebens fähige Stadtrat 
aufgelöſt wird und einem neuen arbeitsfähigen Platz 
macht. Entſprechende Schritte bei der Behörde werden, 
wie wir hören, eingeleitet werden. N 

— Der Buchhalter Wonſowicz, der wegen 
Vergewaltigung eines Dienſtmädchens in der Krankenkaſſe 
verfolgt wurde, hat in Lublin durch einen Revolverſchuß 
ſich das Leben zu nehmen verſucht. Er befindet ſich in 
hoffnungsloſem Zuſtande im Lubliner Hofpital. 

. — Die Tuchmachermeiſter feiern am Sonn. 
abend, den 15. Auguft, ihr 100 jähriges Jubiläum. 


AE Gauverband der Turnvereine 
AE in der Wojewodſchaft Lodz. 


i Am Sonnabend, den 15., und Sonntag, den 16. Auguſt d. J., 
findet in Konſtantynow unſer diesjähriger 


Volkstümlicher Oettkampf 


und Wanderpreisturnen 


ſtatt. — Feſtordnung: Sonnabend, 9 Uhr früh, Beginn des Sechs⸗ 
kampfes auf dem Großen Ringe; 2 Uhr nachm. Ausmarſch vom Schwei⸗ 
kertſchen Fabrikhofe nach dem Garten des Turnvereins, dortſelbſt ab 4 Uhr 
nachm. Schauturnen und Konzert. Sonntag im Garten des Turn⸗ 
vereins 9 Uhr früh Sternſchießen, 3 Uhr nachm. Beginn des 


Wanderpreisturnens. 


Die Sauverwaltung. 


3dunſka-⸗Wola. Die Webermeiſterinnung 
feiert am Sonnabend, den 15. Auguſt, das 100 jährige 
Jubiläum und die Weihe einer neuen Fahne. 


Konin. Ertrunken iſt am Mittwoch hier der 
Abſolvent des humaniſtiſchen Gymnaſiums, Jan Eile, 
18 Jahre alt. Es iſt dies bereits das ſechſte Todesopfer 
des Flußbades in Konin. 

Warſchau. Die Mutter ſchlägt der Toch⸗ 
ter den Bräutigam ab. Eine gewiſſe Lucyna 
Kaſprzak, wohnhaft in der Nowomtieſfkaſtr. 23, war mit 
dem Elektrotechniker Jalmuzna verlobt. Die Mutter der 
Verlobten mißgönnte ihrer Tochter das Glück und begann 
ſelbſt dem Jalmuzna feurige Blicke zu machen. Der junge 
Mann konnte ſeiner zukünftigen Schwiegermutter nicht 
widerſtehen. Und als ſich dieſe eines Tages mit reich- 
licher Zuhilfenahme von Puder und Lippenſtift exirafein 
heraus geputzt hatte, da wurde Jalmuzna ſchwach, und er 
begann morgens die Mutter und nachmittags die Tochter 
zu lieben, da die Qucyna in einem Büro beſchäftigt war. 
Doch das Unglück ſchreitet ſchnell. Eines Tages kam die 
Braut früher aus dem Büro als gewöhnlich, und wer ber 
ſchreibt ihr Entſetzen, als ſie ihren Bräutigam in den 
Armen ihrer Mutter im Bette fand. Die betrogene Braut 
ſtürzte ſich auf eine auf dem Ofen ſtehende Flaſche mit 
der Aufſchrift „Eſſigeſſenz“. In der Flaſche war jedoch 
Petroleum, das fie nicht herunterkriegen konnte und aus» 
ſpucen mußte. Darauf griff fie nach dem Nudelholz und 
begann damit Mutter und Bräutigam zu bearbeiten. Als 
fie glaubte, daß das zärtliche Paar genug habe, nahm ſie 
Hut und Mantel und lief davon. Da fie am nächſten 
Tage nicht zurückkehrte, jo mußte ſich der Bräutigam zur 
polizeilichen Anzeige bequemen. 

— Selbſtmord eines Kaufmanns. Weil 
er ſich in finanziellen Schwierigkeiten befand, ſtürzte ſich 
der 45jährige Kaufmann Aron Langnas, Dluga 11, aus 
einem Fenſter des dritten Stockwerks und war auf der 
Stelle tot. Er hat bereits dreimal bankrottiert. 


— Was in der Sommerfriſche geſchehen 
kann. In Michelin bei Warſchau ſpielte ſich ein ganz 
eigenartiger Fall ab: ein Joſeph Goldberg ſtellte mit 
unermüdlichem Eifer dem Fräulein Eva Bettler nach. Er 
verfolgte ſie ſogar bis in die intimſten Gemächer, wo er 
ihr durch eine Oeffnung in der Wand zuſchauen wollte. 
Das Mädchen fühlte ſich dadurch verletzt, zog in ihrer 
Notwehr eine Haarnadel aus dem Haar und ſtach Gold» 
berg das Auge aus. Vor Gericht wurde die Bettler in 
zweiter Inſtanz zu einem Monat Haft, mit Strafaufſchub 
verurteilt. 

— Einbrudsdiebftahl, Der Warſchauer Kreis⸗ 
fejmit, Dluga 15, wurde geſtern Nacht von Einbrechern 
um 3000 Zloty beſtohlen. Der Polizei iſt es gelungen, 
die Diebe feſtzunehmen. 


— Selbſtmord eines verliebten Krie⸗ 
gers. Der Soldat Stanislaw Monko ſprang geſtern 
aus einem Fenſter des dritten Stockwerks des Hauſes 
Solna 16 und erlitt den Bruch beider Beine und ſchwere 
Verletzungen, jo daß er nach dem Krankenhauſe gebracht 
wurde. Der Grund zur Tat des Lebensmüden iſt, daß 
er das Dienſtmädchen Mrozow, die im genannten Hauſe 
bedienſtet iſt, wegen Mangel an Mitteln nicht heiraten 
konnte. 

Lowicz. Wenn ein Unteroffizier eifer ⸗ 
fühtig wird. Am Dienstag fand in der Wohnung 
der Jozeſa Wolfſka eine Feier ſtatt, in deren Verlauf der 
Unteroffizier des 18. Infanterieregiments, Wladyſlaw Czer⸗ 
minſki, eines Mädchens wegen mit dem 20 jährigen Win⸗ 
centy Szymczak einen Streit begann. Sämtliche Anweſende 
ergriffen gegen den Unteroffizier Partei und wollten ihn 
aus der Wohnung hinauswerfen. Der Unteroffizier ließ 
ſich dies nicht gefallen, holte aus der Kaſerne drei Sol⸗ 
daten herbei und befahl ihnen, die Ehre ihres Vorgeſetzten 
zu verteidigen. Als die Gäſte die bewaffneten Soldaten 
ſahen, ſtürzten fie ſich auf dieſe mit Meſſern und Stühlen. 
Die Soldaten wehrten ſich und gaben mehrere Schüſſe ab, 
Im Kampfe wurde Szymczak, des Unteroffiziers, Neben⸗ 


buhler, getötet und die anderen Gäſte ſchwer verletzt. Sie 


wurden ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo ſie mit 
dem Tode ringen. 


Schuh 


in großer Auswahl empfiehlt 


für Straße, Sport und Geſellſchaft 


J. ZUNDEL, Gluwnaſtraße 37. 


Gute Handarbeit, billige Preiſe. Alle Schuh⸗ 
reparaturen werden prompt u. billig ausgeführt. 


chulhefte 


ſowie ſämtliche Schreitmateriallen in großer 
Auswahl und zu mäßigen Preiſen empfiehlt 


A. J. Oſtrowſbi, petrikauer 55. Jamenhofaſtr. 17. Telephon 36-90. 


Empfangszeit bis 1. September von 12 bis 2 Uhr mittags. 
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Sosnowice. Der hieſige Stadtrat hat eine 
ſozialiſtiſche Mehrheit. Bis zur Uebernahme der Geſchäfte 
durch die gegenwärtige Verwaltung wurden 400 Arbeiter 
bei öffentlichen Arbeiten beſchäftigt, gegenwärtig über 1000: 
Die Arbeiter erhalten einen Stundenlohn von 50 Gröfchen, 
während derſelbe in Privarbetrieben gegen 30 beträgt. 
Der Magiſtrat führt gegenwärtig die Kanalifierung der 
Stadt durch, die Regulierung von 12 Straßen, baut eine 
Badeanſtalt, eine Volksſchule und eine Wohnhausfolonie 
für ſtädtiſche Beamte. Gegenwärtig ſchreitet der Magiftrat: 
zur Verteilung von Lebens mitteln an diejenigen Arbelter, 
die keine Unterſtützungen erhalten. Die Not iſt unter der 
Arbeiterſchaft in Sosnowice groß. Falls ſich die Lage 
bis zum Herbſt nicht beſſert, find Hungerunruhen zu erwarten. 

Luc. Revolte im Gefängnis. Eine Anzahl 
Sträflinge verſuchte am Dienstag abend die Ausgangstür 
des Gefängniſſes zu ſprengen, woran ſie jedoch von der 
Wache verhindert wurden. Als Anſtifter werden die im 


April verhafteten Kommuniſten angeſehen, die ſämtlich in 


Ketten gelegt worden find, N 


Luniniet. Der Kampf der Geiſtlichkekt 
gegen die Sozialiſten. Dem hieſigen Leiter der 
Finanzabteilung des Kreisſejmiks, 
gliede der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, wurde ein 
Kind geboren. Er erſuchte den Propſt der katholiſchen 
Gemeinde, Kalobicki, zu dem ſchwerkranken Kinde zu kom⸗ 
men, um es zu taufen. Als der die Nächſten liebende 
Pfarrer aber hörte, daß der erſte Taufzeuge der Abg. Wo⸗ 
lich (P. P. S) fein ſoll, erklärte er, das Kind nicht zu 
taufen. Das Reſultat war, daß das Neugeborene „Heide“ 
blieb und geſund wurde. Der Herr Pfarrer hat aber 
durch feinen Unverſtand die beſte Agitation für den So⸗ 
zialismus geleiſtet. 


Humor. 


Staatsgeheimniſſe. Eines Tages ſaß ein engliſcher 
Staatsmann, mit einem Freunde plaudernd, in der 
Halle eines großen Hotels, als ſich ihm ein fremder 
junger Mann näherte und bat: „Kann ich Sie einen. 
Augenblick lang ſprechen, Mr. Black?“ — „Sicherlich“, 
erwiderte dieſer, ſich von ſeinem Platze erhebend. Der 
junge Mann führte ihn quer durch den Raum, wobei 
es den Anſchein hatte, als hätte er ihm etwas außer⸗ 
ordentlich wichtiges zu jagen. Im äußerſten Winkel 
angelangt, flüſterte der Fremde dem Politiker ins Ohr: 
„Ich bin Redakteur des X-Blattes und möchte Sie bitten, 
mir zu erzählen, was Sie über die Außenpolitik der 
Regierung denken.“ Einen Moment lang war Mr. 


Black verblüfft, dann aber erwiderte er: „Kommen Sie 


mit mir.“ Und er führte den Fremden durch das Leſe⸗ 
zimmer, durch den einige Stufen tiefer gelegenen Salon, 
einen endloſen Gang entlang in das Speiſezimmer, 


durchquerte dieſes und im letzten Winkel angelangt, 


ſuchte er hinter einem Hutſtänder, neigte ſich vertraulich, 
zu feinem Gaſt und flüſterte ihm geheimnisvoll zu; 
„Ich weiß meiner Seel' nichts darüber.“ 


Derleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. Ludwig Aut: 
Deuck: J. Baranowili, Lodz, Peteldauer 109. 
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Keklameverkauf von 


Nähmaschinen! 


zu Fabrikspreiſen | 
zu den beften Bedingungen und auf lang= 
friſtige Zahlungen. 
Daſelbſt wird Stickunterricht erteilt. 


„OARLODAN“ | 


Lodz, ZielonaNr.6. Tel. 88-71 
Ba 
Günſtig! 
\ Gut! 
Billig! 


der B. S. A. 
Motorräder 


. Küster A Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 28 
(Ede Moniuszki). Telephon⸗Nr. 722. 888 


Das Informationsbüro 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


verfaßt 
Eingaben und Beſchwerden 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 98 


Die große Hygiene⸗ 
Ausſtellung in Wien. 


(Von unſerem Wiener M. M.⸗Korreſpondenten.) 

Vor kurzer Zeit ſchloß in Wien die Hy⸗ 
giene⸗Ausſtellung mit der anſchließenden Ausſtellung 
„Der moderne Haushalt“ ihre Pforten, nachdem 
ſie von mehr als fünfhunderttauſend Menſchen 
beſucht worden war. Von nahezu allen Staaten 
Europas beſchickt, bot dieſe Ausſtellung ungemein 
viel Sehenswertes und Belehrendes. Am intereſſan⸗ 
teſten jedoch dürfte die Abteilung „Sozialhygiene“ 


geweſen ſein, die auch am meiſten beachtet wurde. 


Die zahlreichen illuſtrierten Statiſtiken waren es 
hauptſächlich, vor denen ſich die Menſchenmaſſen 
ſtauten, und es iſt ſehr begreiflich, daß gerade 


dieſe Vergleichsziffern die vielen Beſucher angelockt 
haben, weil aus ihnen klarer als ſonſt hervorgeht, 
wie es um die Errungenſchaften der Medizin einer: 


ſeits und anderſeits um die der Sozialreformen ſteht. 

Als erſtes Bild in der ſozialhygieniſchen Ab: 
bildung fällt eines auf, das einen tuberkulöſen 
Arbeiter darſtellt — ein trauriges, ein aufwühlen⸗ 
des Bild — und darunter Zahlen, aus denen 
klar hervorgeht, wie fürchterlich der Weltkrieg auf 
die Volksgeſundheit gewirkt hat, Zahlen, die wahre 
Ankläger ſind gegen den Krieg und gegen die 
ſozialen Verhältniſſe, unter denen das Proletariat 
der Nachkriegszeit ſo ſehr zu leiden hat. Der 
Verband der Krankenkaſſen hat berechnet, daß von 
1000 Mitgliedern an Tuberkuloſe erkrankt 
find: Im Jahre 1914 — 46; im Jahre 191882 (ü), 
1919-48, 1920—56, 1921-60, 192267, 
1923-59. Die Sterbefälle an Lungentuberkuloſe 
in den Altersklaſſen von 30 bis 60 Jahren auf 
10 000 Lebende berechnet, verteilen ſich auf: 


Arme 43, Mittelſtand 15 und Wohlhabende 5. 


Wie kraß die Wirkung der Wohnungs⸗ 
verhältniſſe auf die Tuberkuloſe iſt, zeigen 
uns die Ziffern, die für Berlin berechnet wur⸗ 
den: ſo beſaßen von den in ihren Wohnungen 
verſtorbenen Lungenkranken 81 Prozent Ein- bis 


Zweizimmerwohnungen, 11 Prozent Dreizimmer⸗ 


wohnungen und nur 7 Prozent Mehrzimmerwoh⸗ 
nungen. Dieſe Zahlen machen wohl jeden Kommen⸗ 
tar überflüſſig und dennoch gibt es heute Menſchen, 
die beſtreiten, daß Wohnungs⸗ und Lebensverhält⸗ 


niſſe auf Geſundheit von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 


tung ſind. 
Grauenhaft iſt auch der folgende Vergleich: 
Ein fünfzehnjähriger Lehrling hatte im Jahre 
1912 durchſchnittlich 169 em Körpergröße, 86 em 
Bruſtumfang und 57 kg Körpergewicht. 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von 9. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(84. Fortſetzung.) 
„Eine mangelhafte Schulbildung hat auch ihre Vor⸗ 


teile. Freue dich deſſen und gewöhne dich an die Dinge, 


5 ſich raſch vertraut gemacht. 


wie ſie nun mal ſind. Gewöhnung iſt das halbe Leben. 
Und es ift gar nicht auszudenken, an was der Menſch ſich 
schließlich alles gewöhnen kann.“ a 

Heiſere, unartikulierte Laute rangen ſich ihr her⸗ 
vor, er wandte ſich ab von ihr, als hörte, ſähe er fie 
nicht mehr. 

Gewöhnte er ſich denn etwa ſelber an die Dinge, 
wie ſie geworden waren? Manchmal wollte es ihm faft 
ſo ſcheinen. So eine empfindungsloſe Stumpfheit lag oft 
über ihm. Wie ein eingeſpannter Karrengaul, der mit 


geducktem Kopfe nicht rechts noch links ſieht, ſo abſolvierte 


er ſeine Tagespflicht. Mit ſeinen Obliegenheiten hatte er 
Der erſte auf dem Poſten 


ſein, das pünktliche Eintreffen der Arbeiter kontrollieren, 


die Lieferungen überwachen, Beſtellungen annehmen, den 


Zeit gegönnt hätte. 


Kleinverkauf buchen und was ſonſt gerade an ſchriftlichen 
5 Arbeiten, Adreſſenausſchreiben und dergleichen nötig war. 
Es wäre ihm ja wohl gelungen, in vornehmerem Rahmen 


eine Stellung zu finden, wenn er ſich die nötige Warte⸗ 
Aber er hatte nicht warten wollen, 
nicht einen einzigen Tag. Und gerade das Gewöhnliche, 


das dem angebotenen Poſten anhaftete, hatte ihm eine 


gs. 1 


weich gebettet zu haben im 
keit. 
wunderndes: „Donnerwetter !“, 
-  Überladenen Wagen, den die 


grimmige Genugtuung gegeben, als könne er damit ſich 
am ſchnellſten wieder von dem Makel reinigen, ſich allzu 
Schoße verkappter Wohltätig⸗ 
Die Arbeiter lachten manchmal und riefen ein be 
wenn er zuſpringend dem 
Pferde nicht vom Fleck brach⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


im Jahre 1924 durchſchnittlich 140 em Körper⸗ 
größe, 68 cm Bruſtumfang und nur 38 kg (0 


Sonntag, den 16. Auguſt 1925 


Erwähnenswert iſt auch die nachfolgende Ta⸗ 
belle, die uns ein intereſſantes Bild gibt vom 


Körpergewicht. So ſieht es in Wirklichkeit um Geburtenproblem im Verhältnis zur ſozia⸗ 


das vielgeprieſene Stahlbad der Völker und um 
die Ertüchtigung der Jugend im Weltkrieg aus!! 

Auch ſonſt gibt es einige beachtenswerte Auf⸗ 
ſtellungen. Die Frage „Wann ſoll man 


heiraten?“ wird wie folgt beantwortet: Wenn 
bei Mann und Frau die körperliche und geiſtige 


Hinter den Toren. 


All oͤie großen wiloͤen Worte 

Sind wie himmelhohe Türen, 

Die ins Land der Sehnſucht führen, 

Hinter uns die Flammenpforte, 2 
Hinter uns das Trommelrühren. 


Auf, laßt uns oͤas Werk beginnen! 
Sonne liegt auf unſern Bahnen. 
Brennt ein Spruch auf unſern Fahnen: 
„Laſſet uns die Welt gewinnen!“ 

Doch das Ziel läßt ſich nur ahnen. 
Bruder, lerne oͤich begreifen 

Und dein tolles Herz ergründen! 

Hört, wir müſſen uns verbünden 

In dem Irren, in dem Schweifen, 

Daß die Quellen rauſchend münden. 


Abgetan iſt alle Schwere, 

Haß und Zweifel ſind vernichtet, 
Menſchenwürde aufgerichtet: 
Jedem Ruhm und jedem Ehre! 
Seht, wir haben Land geſichtet. 
And die ewigen Menſchenrechte 
Sind, vom Paradies vertrieben, 
Tief in unſer Herz geſchrieben: 
Keine Herren! Keine Knechte! 


Nur noch Menſchen, die ſich lieben. 
Max Barthel. 


Reife erreicht iſt, d. i. beim Mann im Alter von 
23—26 Jahren, bei der Frau mit 18 — 23 Jahren. 
Die Frühehe hat den Vorzug, daß die Eltern den 
Kindern näherſtehen, je jünger ſie ſind, daß ſie 
einen weſentlichen Schutz gegen die Geſchlechts⸗ 
krankheiten bedeutet und überdies, daß ſie im Ge⸗ 
genſatz zur Spätehe, die häufig weniger glücklich 
verläuft, eine größere Anpaſſungsfähigkeit der Ehe⸗ 
gatten mit ſich bringt. Bezeichnend iſt es ja auch, 
daß bei den Kindern der älteren Eltern die Sterb⸗ 
lichkeit größer iſt, als bei denen der jüngeren Eltern. 


len Stellung der Eltern. 
beträgt auf 100 Familien: 


Bei Handarbeitern. . . 596,4 
„ Angeſtellten . .. 431,9 
„ Handwerkern .. . 383,1 
„ Kaufleuten. . 341 

„ freien Berufen . 320,8 
„ Beamten u. Lehrern 304 

„ Akademikern. . . . 270,7 


Und dennoch! Von einem erhebenden Gefühl 
iſt jedermann beſeelt, der all dieſe Räume durch⸗ 
ſchritten hat, denn man gewinnt hier die Ueber⸗ 
zeugung, daß allenthalben Hände an der Arbeit 
ſind, das namenloſe Elend, das die Krankheiten 
über die Bevölkerung, hauptſächlich naturgemäß 
über die arbeitenden, ärmeren Schichten herauf⸗ 
beſchweren, zu lindern, herabzuſetzen, wobei die 
Wohltätigkeitsanſtalten — in Oeſterreich allen voran 
die Inſtitutionen der ſozialdemokratiſchen 
Gemeindeverwaltung Wien — alle neuen 
Errungenſchaften der ärztlichen Wiſſenſchaft in An⸗ 
wendung zu bringen ſuchen; für den Säugling — 
das Heim, für das Kind — die Bewahranſtalt, 
für den Lehrling — eine Heimſtätte, für die Kran⸗ 
ken — Spitäler und Erholungsheime, für die 
Alten und Arbeitsunfähigen — Verſorgungshäuſer 
zu ſchaffen. 

Die ſolche Wohltaten vollbringen, dürfen der 
Anerkennung und des Dankes der ganzen Menſch⸗ 
heit gewiß ſein! 

Hoffen wir, daß dieſe Ausſtellung auch ander⸗ 


Die Kinderzahl 


weitig manche Anregung gegeben hat zum Heile 


der Kranken, zur Linderung des großen Elends!! 


Reijeeindrücke aus Polen und 
dem Freistaat Danzig. 
Von Eduard Kaiſer. 


II. 


Am nächſten Tage zog es mich wieder mächtig 
nach Alt⸗Danzig mit ſeinen vielen altertümlichen Bauten 
und ihrer großen geſchichtlichen Vergangenheit. Schon 
auf der Straße meines Quartiers tönte mir das liebliche 
Glockenſpiel von der Katharinenkirche und dann das des 
Rathauſes entgegen. Nah dieſem nun lenkte ich zunächſt 
meine Schritte. Der Beſichtigung des Rathauſes mit 
ſeiner intereſſanten und wertvollen Innenausſtattung 
folgte die des Aphagenhauſes, des Artushofes und 
mehrerer Kirchen. Bei der Beſichtigung all dieſer Bauten 
mit ihren Einrichtungen traf ich auffallend viele Polen 
an, darunter ſehr viele, die abſolut kein Deutſch ver⸗ 


ten, einen Ruck gab, daß die Räder von ſelbſt ins Rollen 
kamen. Aber er lachte und knirſchte mit den Zähnen da⸗ 
bei. Männer ſtanden ja nun genug um ſein Leben 
herum, aber ob Athletenkunſtſtückchen ein Beweis eigener 
Männlichkeit waren? Ob ſie's dafür ſchätzen würde? a 

Sie, Herta Ellgenrodt, an die er nicht denken wollte, 
und von der doch ſein Weſen angefüllt war. Auch an 
Madame Nadine dachte er zuweilen, hatte oft ein zwin⸗ 
gendes Verlangen, ihrer wohltätigen Hand noch die nach⸗ 
trägliche Quittung auszuſtellen. Sie gab ihm ſelber die 
Gelegenheit dazu, ſandte ihm eines Tages ein faſt zärt⸗ 
lich klingendes Billet: 


„Sind Sie geworden kokett und wollen ſich laſſen 
vermiſſen? Eh bien, man vermißt Sie fehr, denn Sie 


Sie. Alſo kommen Sie morgen abend mit Ihre amüſan⸗ 


teſte Laune und Ihr ſchönſtes Geſicht, dann wird Sie 


nicht ausſchelten ; 
Nadine Juſſukow.“ 

Auf einem Geſchäftsbogen des Kohlenhofes ſchrieb 
er ihr die Antwort: 

„Frau Fürſtin werden leider doch genötigt ſein, ſich 
nach einem Erſatz für meine amüſante Perſönlichkeit um⸗ 
zutun. Ich habe wieder einen Saltomortale gemacht, und 
diesmal einen ſo gründlich nach unten zu, daß die Stufen 
zu Eurer Durchlaucht Salon künftighin eine unerklimm⸗ 
bare Höhe für mich bedeuten. Meine irrtümlichen Bezie⸗ 
hungen zur Malerei habe ich abgebrochen und ſtatt der 
Farben mich zurzeit der Kohle zugewandt. Sollten Frau 
Fürſtin einmal darin Bedarf haben, hält ſich unter Zu⸗ 
ſicherung reellſter Bedienung und prompteſter Lieferung 
ehrfurchtsvoll Unterzeichnete 
Heinz Werneburgk, | 

Handlanger für alles auf dem Kohlenhofe vor dem 
Schleſiſchen Tor.“ 

Er lachte laut vor ſich hinaus, als er das Geſchrie⸗ 

bene zuſammenfaltete und in ein Couvert ſchob. Noch 


beſtens empfohlen der 


ſind fo aimable, daß es nicht leicht, zu finden Erſatz fü 


tes Intereſſe ſich nicht wieder zul ihm verirren. Er ſah 
ordentlich ihre zornige Gebärde vor ſich, mit der ſie ſeinen 
Brief und damit ihn ſelber „zum Teufel warf“. 92 


XXII. 


Adele hatte es eines Tages nicht länger über ſich 
vermocht, hatte an ihn die Frage richten müſſen: 

„Heinz, wenn du ſchon dein Malen aufgeben woll⸗ 
teſt, warum mußte es denn nun aber gerade dieſe Stel⸗ 
lung ſein ?“ 

Höhniſch ſah er ſie an. „Iſt ſie dir nicht vornehm 
genug? Sei nur ruhig, es wird ſich wohl demnächſt 
was anderes finden. Vielleicht bringt die nächſte Salto» 
mortale mich wieder mal nach oben zu. Die Sprünge in 
meiner Karriere ſind ja an der Tagesordnung.“ 

Es wird ſich etwas anderes finden — ſie wollte ſich 
an der Hoffnung feſtklammern, wie ſie fühlte, daß Heinz 
ſich daran feſthielt, aber es fand ſich nichts. Sie merkte, 
daß er ſich unter der Hand um eine andere Stellung be⸗ 
warb, dieſerhalb Briefe ſchrieb, Nachrichten erwartete; 
wenn er abends heimkam, flogen ſeine Augen ſuchend 
umher und fanden nichts, immer nichts. Sie ſah, wie der 
finſtere Zug auf ſeiner Stirn ſich immer mehr vertiefte, 
wie das beißende Lächeln um ſeine Lippen immer verbit⸗ 


terter wurde, und Furcht kam ihr vor dem wilden Aus⸗ 


druck, den ſie zuweilen in ſeinem Geſicht ſah, wenn er ſich 
von ihr unbeobachtet glaubte. Seine Blicke hetzten im 
Zimmer umher, irrten an den Wänden empor, als ſuche 
ein eingeſperrtes Tier nach einem Ausweg. Sie hätte zu 
ihm hinſtürzen mögen. — 

„Laß mich doch fort, wenn ich dir nichts mehr wei⸗ 
ter bin als eine Laſt und eine Feſſel. Allein wird dir a 
ja alles ſo viel leichter ſein, allein iſt für dich ja alles 
wieder gut. Was hältſt du mich feſt, wenn du mich nicht 
mehr liebſt?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


I m Tr en — 
- 


* 


geſehen. 


heben, glaubte, daß es ihm gelungen ſei. 


2 (Beiblatt) 


ſtehen. Im Innern dieſer Bauten befinden ſich auch 
verſchiedene Sehenswürdigkeiten aus der polniſchen Zeit 
Danzigs. Die Führer verſtehen kein Polniſch und geben 
ihre Erklärungen nur in deutſcher Sprache ab. Hierbei 
kommt es oft zu unliebſamen Auftritten zwiſchen manchen 
polniſchen Beſuchern und den Führern. Die erſteren 
fordern, da ſie ebenſo wie die deutſchen Beſucher für 
die Führung bezahlen müſſen, daß ihnen die Erklärungen 
auch in polniſcher Sprache gegeben werden. Vielleicht 
mit Recht. Die alten Führer will man vielleicht nicht 
entlaſſen und an deren Stelle zweiſprachige anſtellen. 
Man ſieht auch nicht, daß die Danziger maßgebenden 
Kreiſe hierzu Anſtalten treffen, obwohl Danzig bereits ſeit 
5 Jahren Freiſtaat iſt. Man will eben offenbar das 
Polniſche dort nicht einführen laſſen, damit auch in 
Zukunft die Behauptung der Danziger deutſchen Be⸗ 
völkerung aufrecht erhalten bleibt: „Danzig war deutſch, 
iſt deutſch und bleibt deutſch“. Wie ſchön wurden doch 
dieſe Worte von dem Vorſitzenden des Vereins deutſcher 
Zeitungsverleger, Kommerzienrat Krumphaar, dokumen⸗ 
tiert, indem er in ſeiner Antwort auf die Begrüßungs⸗ 
rede des Danziger Vize⸗Senatspräſidenten Ziehm bei 
einem für dieſen Verein am 14. Juli im Artushof vom 
Senat gegebenen Begrüßungsabend ſagte: „Dieſe präch⸗ 
tige alte Stadt Danzig iſt deutſch geweſen von Anfang 
an — ob ſie unter Pommerelliſchen Herzögen ſtand 
oder dem Gebot des Deutſchen Ritterordens folgte, ob 
ſie als Mitglied des ſeegewaltigen Hanſabundes ihre 
Flagge auf allen Meeren zeigte, ob ſie ſich unter dem 
Schutz der Krone Polens ſtellte oder ſeit 1815 in den 
Verband des Preußiſchen Staates trat. Deutſch iſt 
unter veränderten politiſchen Verhältniſſen dieſe Stadt 
auch heute und wird es bleiben!“ 

Anders aber denken die polniſchen Chauviniſten. 
Sie ſind ſtolz auf die Zeit, als Danzig unter dem Schutz 
polniſcher Könige ſtand, und glauben nun, nach den 
durch den Verſailler Vertrag geſchaffenen Verhältniſſen 
ein volles Anrecht auf Danzig zu haben, trotz Erklärung 
derſelben zur freien Stadt. 

Dieſe unerquicklichen Verhältniſſe treten uns in 
Danzig auf Schritt und Tritt entgegen. Da zum Bei⸗ 
ſpiel die polniſchen Briefkäſten. So oft ich ſie geſehen, 
habe ich nicht bemerkt, daß jemand einen Brief hinein⸗ 
geworfen hätte, aber einen Schupo (Polizijten) ſieht 
man vor jedem dieſer Käſten auf⸗ und abſpazieren und 
dies nicht nur bei Nacht, ſondern auch am Tage. Seit 
dieſe Käſten eines Nachts mit deutſchen Nationalfarben 
überjtrihen worden find, müſſen fie bewacht werden. 
Alle diejenigen, die Briefe in dieſe roten Käſten werfen, 
werden von den Opponenten ſtark beobachtet. Man will 
ſich keine Feinde machen und wirft die Briefe lieber in 
die blauen Briefkäſten. Man iſt auch überzeugt, daß 
die Danziger Staatspoſt die Briefe nach Polen gewiſſen⸗ 
haft und raſch befördert. Polen will Danzig einen 
polniſchen Anſtrich geben. Ein jeder Fremder ſoll ſehen, 
daß Polen auch hier zuhauſe iſt. Nun ja, ma 1 ja 
auch ſchon hier und dort polniſche Schilder und Auf⸗ 
ſchriften. Wie ſtechen doch dieſe von anderen Auf⸗ 
ſchriften ab, wie zum Beiſpiel: „Kaiſerlich Deutſches 
Poſtamt“. Man hat dieſe in großen goldenen Lettern 
angebrachte Aufſchrift noch nicht entfernt, wohl in der 
Hoffnung, daß doch noch Alles dort wieder einmal 
„Kaiſerlich deutſch“ ſein wird. Der Danziger Freiſtaat 
iſt eben keine Republik, obwohl die Sozialdemokraten 
mit den Kommuniſten im Volkstage von den übrigen 
Parteien am zahlreichſten vertreten ſind. Zur Erhaltung 
des Gegendruckes gegen die polniſche Expanſion muß 
alles Deutſchnationale erhalten bleiben. Darum hat 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominil. 
(109. Fortſetzung und Schluß.) 


Dr. Gloſſin verſuchte 
werden. Mit verzweifelter Anſtrengung zwang er ſich 
zum Denken. 

.. . Ich habe mich ſchlecht getroffen... Stockender 
Puls ... Delirien der beginnenden Auflöſung. 

Seine Gedanken verjagten den Spuck. Alle dieſe 
huſchenden, blickenden und anklagenden Geſtalten ver 
ſchwanden. Nur ein matter, blaffer Nebel blieb ihm vor 
den Augen. 

Die Zeit verrann. Der Sterbende wußte nicht mehr, 
ob es Sekunden oder Jahrhunderte waren. 

Der Nebel begann zu wallen. Eine neue Geſtalt 
bildete ſich in ihm. 

Gloſſin ſah zwei Augen, die ihn ruhig anblickten, 


der Traumbilder Herr zu 


ihm jo wohlbekannt erſchienen, ihn an lange vergangene 


Zeiten erinnerten. 

Der wallende Nebel verdichtete ſich. Formte Geſichts⸗ 
züge um die einſamen Augen. Eine hohe Stirn, einen 
blon den Bart. 0 

So hatte Gerhard Bursfeld vor dreißig Jahren aus» 
Jetzt trat auch die ganze Geſtalt hervor. Im 
weißſchimmernden Tropenanzug, den er damals in Meſo⸗ 
potamien trug. 

Gloſſin ſuchte ſich der Erſcheinung zu entziehen. Ich 
muß die Augen aufmachen, dann wird alles verſchwinden. 

Mit unendlicher Mühe verſuchte er die Lider zu 
Er empfing 


einen Eindruck des Raumes, der Pfeiler und Fenſter. 
Aber die Geſtalt Gerhard Bursfelds verſchwand nicht. 


Lodzer Dols zeitung 


man den über die Eingangstür zur Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule befindlichen vergoldeten Kopf Kaiſer Wilhelm II. 
im Helm und das auf dem Dominikswall befindliche 
große Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms J. gelaſſen und 
anderes mehr. Die Bevölkerung des Freiſtaates Danzig 
iſt überhaupt deutſchnational geſinnt. Es gibt faſt keine 
Wohnung, in der nicht die Bildniſſe der letzten beiden 
deutſchen Kaiſer, der Königin Luiſe, Bismarcks und an⸗ 
derer Perſönlichkeiten ſowie Bilder aus Deutſchlands 
Vergangenheit hängen, ja ſelbſt in öffentlichen Lokalen, 
wie Reſtaurants, Kaffees c. Daß die Danziger Be⸗ 
völkerung national geſinnt iſt, beweiſt ja auch ihr 
Geſang und die Muſik bei deren Ausflügen. Wenn 
die Paſſagierſchiffe auf der Mottlau an der Langen 
Brücke mit den Ausflüglern abfahren und zurückkehren, 
ertönen aus aller Munde nationale Lieder, und wenn 
dieſe verſtummt, ſpielt die Muſikkapelle nationale Weiſen, 
wobei „Deutſchland, Deutſchland über alles“ das Lieb⸗ 
lingslied iſt. Daß Danzig deutſch iſt, beweiſt ja auch 
ihre ſtark entwickelte Tagespreſſe: „Danziger Neueſte 
Nachrichten“, „Danziger Zeitung“, „Danziger Allgemeine 
Zeitung“, „Die Volksſtimme“, „Danziger Landeszeitung“ 
und andere mehr. Nächſt den „Danziger Neueſten 
Nachrichten“ iſt die ſozialiſtiſche „Volksſtimme“ in Danzig 
und im Freiſtaat die meiſt geleſene Tageszeitung. 
Die Lodzer „Volkszeitung“ iſt bei der werktätigen Be⸗ 
völkerung hier ſehr bekannt, weil von deren gediegenen 
politiſchen Aufſätzen viele oft Widerhall auch in den 
Danziger Zeitungen finden. Außer den deutſchen Tages⸗ 
zeitungen erſcheinen in Danzig eine ganze Anzahl 
deutſcher Zeitſchriften, die von den einzelnen Berufs⸗ 
verbänden und anderen Organiſationen herausgegeben 
werden. Auch Zoppot und Oliva haben ihre Tages⸗ 
zeitungen. Die einzige polniſche Tageszeitung in 
Danzig, die „Gazeta Gdanſka“, führt ein kümmerliches 
Daſein. Sie wird durch materielle Unterſtützungen 
der Danziger polniſchen Banken am Leben erhalten. 
Von den verſchiedenen Danziger Verlagsgeſellſchaften 
wird alljährlich eine zahlreiche deutſche Literatur auf 
den Markt geworfen. Das geiſtige deutſche Leben in 
Danzig iſt ein ſehr reges. Ein jeder Kenner der deut⸗ 
ſchen Sprache mit ihren verſchiedenen Mundarten muß 
ſich über das reine Hochdeutſch freuen, das im ganzen 
Freiſtaat geſprochen wird und das ſelbſt bei kleinen 
Kindern ſo ſchön zum Ausdruck kommt. Danzig iſt alſo 
außer allen Zweifeln deutſch, und wer dies nicht ſieht, 
der hört es. Das ſind die Blinden. Und mit dieſen 
komme ich zum Straßenbild Danzigs. 

Dieſes it an Sonn: und Werktagen faſt dasſelbe. 
Alle Straßen ſind ſehr belebt. Ueberall begegnet man 
ſaubergekleideten Leuten. Unter ihnen oft Blinde, mei⸗ 
ſtenteils ſchöne, ſtattliche und noch junge Männer, die 
auf den belebten Straßen von Hunden geführt werden. 
Wer ſind dieſe Männer? Nicht alle ſind Zögkinge der 
Blindenanſtalt. Die meiſten dieſer Unglücklichen ſind 
Opfer des Weltkrieges. Ein trauriges Geſchenk, das 
dieſer mitgebracht hat. Man erſchrickt, wenn man in 
den Kirchen des Freiſtaates die vielen Namen der im 
Weltkriege Gefallenen der einzelnen Gemeinden auf den 
zahlreichen und langen Gedächtnistafeln ſieht. In ein⸗ 
zelnen der Gemeinden betragen ſie über 30 Prozent 
von den Mitgliedern derſelben. Und da hat man noch 
nicht genug des grauſigen Elends. Die geſpannten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland verſchärfen 
ſich mit jedem Tage. Im deutſchen Reichstage ſchreit 
der alldeutſche Abgeordnete Kube bei den Verhandlun⸗ 
gen über die Optantenfrage: „Polen muß von der Erd⸗ 
oberfläche verſchwinden!“ Die Polen bleiben die Ant⸗ 
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wort im entgegengeſetzten Sinne nicht ſchuldig und ganz 
Europa ſitzt wieder auf dem Pulverfaß. Nun, die 
Kriegsſchreier ſagen ſich einfach: „Es gibt ja noch 
genug Dumme, die man im Krieg zur Schlachtbank 
führen kann.“ Das ſind die Arbeiter, die, wenn ſie 
nichts mehr zu eſſen haben, nach Meinung der Nationa⸗ 
liſten, gern in den Krieg gehen werden. 

Doch da bin ich ja von meiner Reiſebeſchreibung 
unwillkürlich auf politiſche Betrachtungen übergegangen. 
Weg damit. Sie ſind zu häßlich. Ich will nunmehr 
die frohe und nur manchmal die trübe Seite des Lebens 
im Freiſtaat und in Polen behandeln. Davon, lieber 
Leſer, erzähle ich dir in dem nächſten Abſchnitte meiner 
Reiſeeindrücke. 


Arabiſche Arbeiter. 


Von Marie Harder. 


Ich habe ſie an der ganzen ſyriſchen Küſte und 
in Aegypten beobachtet. Stundenlang. Die Bilder feſſel⸗ 
ten mich und brachten mich mehr denn je zum Nachdenken. 

Wir kamen ſpät in der Nacht von Jeruſalem 
zurück nach Jaffa. Unſer Dampfer lag, wie das in 
Jaffa nicht anders möglich iſt, draußen in der See vor 
Anker. Als wir die Mauer, die gegen zu wilde Bran⸗ 
dung ſchützen ſoll, erreicht hatten, ſahen wir die braunen 
Geſtalten in ihren farbigen Lumpen darauf hocken und 
auf uns warten. Es waren die Bootsleute. Mit tier⸗ 
ähnlicher Behendigkeit ſprangen ſie herab und halfen 
uns in das ſchwere Boot. Dann ſetzten ſie die ſtark 
befeſtigten Ruder an, um uns durch die gefährlichen 
Riffe und die ſtarke Brandung zu bringen. 

So etwas ſah ich nie! f f 

Und ſo etwas gibt es beſtimmt nur hier. 

Acht waren es: Wenn ſie das Boot vorwärts 
warfen, ſchnellten ſie von ihren Sitzen hoch, je einen 
Fuß gegen das Vorderbrett geſtemmt, ſo daß ſie in dem 
Augenblick ſozuſagen in der Luft ſtanden, die ſehnigen 
und ſchlanken Geſtalten in ihren weiten Pluderhoſen. 
Es war Vollmond, und man erkannte deutlich die nicht 
unſchönen braunen Geſichter, umrahmt von weißen oder 
farbigen Tüchern. Melodiſch ſprangen ihre ſingenden 
Rufe des gegenſeitigen Anſporns in die Brandung, 
während das Boot oft mehr zurück als vorwärts glitt. 
Aber ſo gefährlich die umgrenzenden braunen Riffe die 
Zähne zeigen: hier kentert kein Boot, das dieſe braunen 
Männer führen 

Alexandrien! 

Die Bilder des lebendigen Hafens vergeſſe ich noch 
weniger. 

Und es tut mir wohl davon zu erzählen. 

Sackträger ... 

Wir haben ſie auch und wiſſen, daß dieſe Arbeit 
nicht leicht iſt. Hier aber iſt es etwas ganz anderes. 
Die Kleidung mag dieſem Arbeitsbild im Orient beſon⸗ 
dere Farben verleihen, aber ſicher nicht tröſtendere, 
denn was ich hier an Lumpen ſah, übertrifft alles. 
Doch wollte ich davon weniger ſprechen als von den 
Arbeitern, den Sackträgern ſelber. 

Am Kai liegt das Schiff mit geſperrtem Rachen — 
ladebereit. Zwei Laufſtege liegen auf der Reeling. Nun 
fährt Wagen um Wagen vor, eine endloſe Kette, bela⸗ 


den mit Baumwollſamen in Säcken, beſtimmt für Mar⸗ 


garinefabriken in Deutſchland und Holland. Jeder Sack 
wiegt eineinhalb Doppelzentner, alſo 300 Pfund. Ge⸗ 
bückt ſtellt ſich der Araber an die Fähre, während ihm 
jemand vom Wagen herab den Sack auf den Rücken 


Sie wurde nur undeutlicher, halb durchſichtig, ſo daß die 
Möbel des Raumes hinter der Figur wie durch einen 
Schleier zu erkennen waren. 

Und dann eine zweite Geſtalt neben der erſten. Die 
Geſichtszüge bis auf den Bart die gleichen. Die Augen 
dieſelben. Fragend und anklagend. 

Silveſter Bursfeld, ſo wie ihn Dr. Gloſſin das 
letztemal ſah, als R. F. c. 2 im Feuer des Strahlers 
ſchmolz. a N 

Die Geſtalt des Sohnes neben der des Vaters. 
Deutlicher, weniger durchſichtig. Der Vater an ein altes, 
ſchon verblaßtes Bild gemahnend, der Sohn in den friſchen 
Farben des Lebens. Sich umſchlingend, ſtanden die 
beiden Geſtalten vor ihm. 

Gloſſin fühlte, wie ſein Leben entfloh. Er machte 
keine Anſtrengung, es zu halten. Er ſehnte ſich fort von 
allen quälenden Bildern und Erinnerungen in ein Land 
des Vergeſſens, des Nichtwiſſens. 

Die beiden Geſtalten blieben. Eine dritte trat hinzu. 
Die braune Figur eines Inders. In dem dunklen Antlitz 
ſtanden groß und ſtrahlend die Augen, ruhten mit bannen⸗ 
der Gewalt auf dem Sterbenden. 

Nun war es, als ob Atma, der Inder, alle Gedan⸗ 
ken Gloſſins mitfühlte, als ob beide Gehirne zu einem 
verſchmolzen. 

Stärker wurde die Sehnſucht des Sterbenden nach 
wunſchloſer Ruhe. g 

„Du ſuchft das Nirwana. Du biſt ihm fern.“ 

Kein Wort war im Raum gefallen, und doch hatte 
Dr. Gloſſin den deutlichen Eindruck der Worte: 

„Die Stunde tft gekommen.“ 

Laut ſprach Atma die Worte. Das ſtockende Blut 
begann wieder zu fließen, und mit dem roten Strom 
entwich das Leben. Ein Seufzer, ein letztes Zucken. 
Gloſſin war in das dunkle Land gegangen, aus dem es 
keine Wiederkehr gibt. 


* * 


die Straßen und Häuſer Düſſeldorfs aus. 


Die Sonne war unter den Horizont gegangen, und 
die Schatten beginnender Dämmerung breiteten ſich über 
In dem alten, 
bequemen Lehnſtuhl am Fenſter ſaß der alte Termölen, 
die lange Pfeife zwiſchen den Lippen, und ſtieß in langen 


Pauſen kräuſelnde Wolken bläulichen Rauches in den 
Raum. Frau Luiſe ging ordnend im Zimmer hin 
und her. 


Bank, die den mächtigen Delfter Ofen umzog. 

Das ungewiſſe Zwielicht verbot das Leſen, und 
Jane ließ ihr Buch ſinken. Sie ſaß und hörte auf die 
Worte, die der alte Termölen zwiſchen den Dampfwolken 
von den Lippen fallen ließ. 

„Das Rad dreht ſich, Jane. 
Freund, der Inder, immer davon?“ 

Jane blickte ſinnend auf. 

„Er ſprach davon. Vom Rad des Lebens, auf das 
wir alle gebunden ſind.“ 

„So mein ich es nicht, Jane. Ich meine das Rad 
der Weltgeſchichte, das die Völker herauf- und herunter 
bringt. .. . Heute iſt die Berliner Konferenz zu Ende 
gegangen... Wie weit muß ich zurückdenken ... bis in 
meine früheſte Kindheit... Meine Eltern ſprachen von 


Sprach nicht dein 


1 


Bismarck und vom alten Kaiſer ... ſpäter hörte ich von 


der Berliner Konferenz, die unter dem Vorſitze des 
Fürſten Bismarck getagt hatte .. Anno 1879... Die 
Staatsmänner Europas kamen in Berlin zuſammen, be⸗ 
rieten im Herzen Europas über das Schickſal ihres Erd⸗ 
teils... Jetzt war wieder eine Konferenz in Berlin. 
Sechs undſiebzig Jahre ſpäter. Was iſt in den ſechsund⸗ 
ſiebzig Jahren alles paſſiert.“ 

Andreas Termölen machte ſich mit ſeiner Pfeife zu 
ſchaffen. Jane nahm den Faden ſeiner Rede auf. 

„Lord Horace war nicht in froher Laune, als er 
vor vierzehn Tagen mit mir nach Deutſchland fuhr. Er 
war ernſter als ich ihn ſonſt kannte.“ 


Jane Bursfeld hatte ihren Platz auf der breiten 


D 
* 


— 5 


— Ze 1a > 


Be 
* 

— — 
ts, 


Me. 98. 


Lodzee Dolkszeliftung 


(Beiblatt) 3 


ſchiebt, unter deſſen Gewicht er einen kurzen Augenblick 
zuſammenzubrechen ſcheint, dann aber, allerdings tief 
gebückt, übereilig den Steg hinaufläuft, als fürchte er, 
ſeine Kraft könne vor dem Ziel verſagen. Auf der 
Schiffslucke ſitzen andere Arbeiter, ſcharfe kleine Meſſer 
in der Hand, mit denen ſie das Sackband zerſchneiden. 
Die dreihundert Pfund rinnen in die Lule, ſo ſchnell, 
daß der Träger aus ſeiner gebückten Stellung auf⸗ 
ſchnellt, als ſei er irgendwie erſchrocken. Das alles: 
hinauf mit krummem Rücken — erlöſt von der Laſt — 
ſpringend den anderen Steg hinunter — einen neuen 
Sack — geht mit einer Geſchwindigkeit, die einem weh 
tun muß, je länger man hinſchaut. Und ich habe es 
ſtundenlang getan. Zwanzig — dreißig dieſer Arbeits⸗ 
pferde rennen die Stege abwechſelnd auf und ab. Mit 
der Sonne fangen ſie an, um zu Mittag trockenes Brot 
und Melonen zu eſſen und mit Sonnenuntergang 
aufzuhören. 

Abſender und Empfänger der Ladung kommen in 
Luxusautomobilen an die Schiffe gefahren. Sie und 
etliche andere haben durch dieſe Arbeit höchſten Profit. 
Einige von ihnen fragte ich nach dem Verdienſt der 
Arbeiter. Die Frage kam ihnen immer ſo unverhofft, 
und auch merklich unpaſſend, daß ich nie die richtige 
Antwort bekam, bis mir ſchließlich ein engliſcher Fa⸗ 
brikbeſitzer ſagte: „Hier macht es noch Spaß, Arbeiter 
a beſchäftigen. Man hat fie für zwei Schilling pro 

ag, auch mal für weniger, während ich in England 
zehn und zwölf Schilling zahlen muß. Dann iſt noch 
der Unterſchied, daß der Tag des Arbeiters in Europa 
acht Stunden hat, während der Araber zwölf und drei⸗ 
zehn ohne Murren arbeitet“. 

Ohne Murren? 

Ich kann es nicht genau ſagen. Aber zwei Schil⸗ 
ling ſind weniger als zwei Mark, was mich veran⸗ 
laſſen konnte, zu fragen: „Und wie exiſtiert der ara⸗ 
biſche Arbeiter mit ſeiner Familie von dieſem Geld?“ 

Achſelzuckend kam die Antwort: 

„Was braucht er denn?! Brot und Obſt 
oder Zucker, das nährt ihn, Kleidung braucht er ſo gut 
wie gar nicht“. 

„Und die Wohnungen? Sie ſollen ſehr teuer 
ſein. Für zwei ſchlechte Zimmer muß ein arabiſcher 
egen monatlich fünfzig Mark zahlen, wurde mir 
geſagt“. 

Abwehrende Handbewegung: 

„Nein — Nein!! Die Löcher, in denen der Ar⸗ 
beiter hauſt, koſten höchſtens ein Viertel davon“. 

„Alſo iſt er nicht in der Lage, anſtändig zu 
wohnen?“ 

Ueberlegenes Lächeln: 

n „Was heißt anſtändig?! Sollen wir das ändern? 
Anſere europäiſchen Arbeiter machen uns genug Sorge. 
Dieſe Araber leben durch uns beſſer als vordem. Die 
Baumwolle haben wir dem Lande geſchenkt. Vorher 
fraß ein Araber den Straßendreck und iſt deshalb dank⸗ 
bar, daß wir ihm zwei Schilling zu verdienen geben. 
Die Kerls ſind zähe. Die würden auch noch die Nacht 
Säcke ſchleppen, ohne umzufallen!“ 

„Ich habe nicht alles behalten, was er mir noch 
erzählte. Nur noch, daß er in Italien und England 
viel Boden zu erwerben gedenkt, um in großem Stil 
Fabriken zu errichten, da die Baumwollernte in Aegyp⸗ 
ten in Kürze noch größer wird. 

Wenn ich jetzt die Bilder der Sackträger neu er⸗ 
ſtehen ſehe, dann iſt es mir, als ſchleppten ſie Säcke 
mit Geld für dieſen Engländer. Und nicht nur für ihn 
allein. In Alexandrien werden gerade jetzt Häuſer ge: 


õõ N LER SICH KANNE ͥã pppd 


„Das glaube ich dir aufs Wort, Hannchen. Die 
Engländer haben keinen Grund, fröhlich zu ſein. Sie 
dachten, was Engliſch ſpricht, gehört auch zum engliſchen 
Weltreich. Auſtralien, Afrika, Amerika ... alle Weltteile 
wurden engliſch, und ſie dachten, das würde in aller 
Ewigkeit ſo bleiben. Sie hatten das Schickſal von Spa⸗ 
nien und Portugal vergeſſen. Glaubten, die gemeinſame 
Sprache und Sitte müßten die Kolonien ewig an London 
binden. 

Jetzt iſt das ganz anders gekommen. Die Kolonien 
verlangen ihre volle Selbständigkeit, und das Mutterland 
hat ſie nicht halten können. 

Die Welt gehört den English speakers! Das Wort 


kam wohl ſo um 1900 auf und ſchien mit jedem folgenden 


weil fein Herz krank war. 


Jahrzehnt immer mehr Wahrheit zu werden ... 

Die Gedanken des alten Termölen flogen die Jahr⸗ 
zehnte zurück. 

„1904 ... wir waren damals im erſten Jahr ver⸗ 
heiratet ... da ging der Kampf in Oſtaſien los. Zur 
Höheren Ehre Englands ſchlug der Japaner den Ruffen. 

Und dann kamen die Balkankriege ... und dann 
kam der große Weltbrand Anno 14 bis 18...“ 


Es war immer dämmriger in dem Raum geworden. 
Schon warfen die Straßenlaternen ihre Lichtreflexe gegen 
die Zimmerdecke. Schweigend ſaßen die beiden Frauen 
und lauſchten den Worten des alten Mannes, der ab⸗ 
gerifſen die Erinnerungen feiner achtzig Jahre vorüber⸗ 
ziehen ließ. 

„ .. und da waren wir ganz unten. 
in Deutſchland nichts mehr von Bismarck 
Vermächtnis. 
mit uns, 
ließen. 


Man wußte 
und ſeinem 
Die anderen im Oſten und Weſten machten 
was ſie wollten, ſolange wir es uns gefallen 
- gefallen laſſen mußten... Europa war krank, 
Die Welt lish 
5 en elt gehörte den Emglis 

Und dann kam Rußland wieder hoch .. 

Und dann ging es im fernen Oſten los. Der Japs 
Aberrannte den Amerikaner 


Macht ift nicht verloren. 


baut, draußen, am Waſſer und in der Sonne — nicht 
für arabiſche Arbeiter, ſondern für Europäer aller Na⸗ 
tionen, die alle Sackträger beſchäftigen, die in dumpfen 
Löchern und engen Straßen wohnen, durch die Fremde 
mit neugierigen Blicken gehen, erzählend: „Ja, das iſt 
der Orient, der echte Orient mit ſeinem Schmutz und 
ſeinen Lumpen, mit ſeinen zahlloſen nackt umherlaufen⸗ 
den Kindern! Wie intereſſant, das einmal ſehen zu 
können!! Wie intereſſant!“ Du lieber Himmel — ich 
möchte es erleben, daß dieſem Volke einmal ein Führer 
geboren wird. Es könnte ſich lohnen. 


Ruſſiſche Biſchöfe untereinander. 


Der Kampf zweier Biſchöfe um den Beſitz der 
Neuyorker griechiſch-orthodoxen Kathedrale erregte in 
Neuyork großes Aufſehen. Der ruſſiſche Biſchof Adam 
Philippowſki hatte, wie er angab, im Auftrage des 
Patriarchen Tichon den Biſchof der hieſigen griechiſch⸗ 


| orthodoxen Kathedrale Platon Rodzeſtpeſki abgeſetzt und 


fi ſelber zum Oberhaupt der orthodoxen Kirche Ame⸗ 
rikas gemacht. Platon rief die Hilfe des Gerichts an 
und erwirkte einen ſofortigen Gerichtsbeſchluß, der ſeinen 
Gegner verurteilte, ihm die Kirche ſofort wieder auszu⸗ 
liefern. Anhänger Platons erbrachen die Türen der 
Sakriſtei, in der ſich Philippowſki mit einer Schar von 
Anhängern ſeit Tagen verſchanzt hatte. Es kam zwi⸗ 
ſchen den Anhängern der beiden Biſchöfe zu einem 
Handgemenge, dem die Polizei untätig zuſah. Philip⸗ 
powſki wurde vorgeworfen, ein bolſchewiſtiſcher Agitator 
zu ſein. Nach Platons Behauptung iſt jener überhaupt 
kein Biſchof, ſondern ordinierter Prieſter der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. Philippowſki erklärt dagegen, Platon 
ſei bereits nach Rußland zurückgerufen, um ſich dort vor 
dem Patriarchen zu verantworten. Die Polizei hat 
dieſem Streit vorläufig ein Ende gemacht, indem ſie 
Philippowſki verhaftet und wegen Nichtbefolgung eines 
Gerichtsbeſchluſſes zu 30 Tagen Haft verurteilte. 


Die mörderiſch großen Hände. 


Dor dem Schwurgericht von Nanch war ein 
Mann unter Anklage, der durch feine großen Hände 
zum unfreiwilligen Mörder geworden war. Der 
Hüne, Angelesco mit Namen, war in ein einſames 
Wirtshaus, nicht weit von dem lothringiſchen Weiler 
Sorneville, eingebehrt, das von zwel verwitweten 
Schweſtern geführt wurde. Ein Schafhirt, der bald 
danach dort eintreten wollte, fand die beiden Frauen 
tot auf dem Geſichte am Boden liegend vor. Die 
Anterſuchung ergab KRaubmord. Der als Hand- 
werbsburſche ſich umhertreibende Angelesco wurde 
als verdächtig verhaftet, und er geſtand, daß er 
eine der Frauen, die ihn an eine unbezahlte 
Schuld erinnerte, geohrfeigt habe. Die Frau habe 
darauf wie wahnſinnig geſchrien, worauf die herbei- 
geeilte Schweſter mit ihr um die Vette geheult habe. 
Des Lärmes überdrüſſig, habe er darauf mit je einer 
Hand jede der Frauen ein wenig am Halſe gedrückt. 
Die Frauen ſeien darauf ruhig geworden. Er habe 
geglaubt, ſie wollten ihm bange machen. Nur um 
ſie für ihren Geiz zu ſtrafen, habe er etwas Geld 
genommen. Der Gerichtsarzf äußerte in einem Gut- 
achten, die Hände des Delinquenten ſtünden nicht 
unter der Kontrolle feines Willens. Bei dem Der- 
hör wurde auch ein Polizeibericht aus Bubareſt ver- 
leſen, in dem dasſelbe Urteil über die Hände 


Und dann kam die amerikaniſche Revolution. 
und dann kam Cyrus Stonard . 

Und dann kam der Engliſch⸗Amerikaniſche Krieg 
und dann kam die Macht ... Die geheimnis volle Macht. 
. . . Wie ein Komet glänzte fie plötzlich auf ...“ 


Verhaltenes Schluchzen unterbrach das Selbſtgeſpräch 
des alten Termölen. Es war Jane, die, von der Erinne⸗ 
rung an ihr kurzes Glück überwältigt, die Tränen nicht 
zurückhalten konnte. 

„Silveſter ... Erik Truwor Soma Atma 
Wo find ſie? ... Wo find fie geblieben? Silveſter iſt 
tot, mir auf immer entriſſen ... Erik Truwor ging in 
Sturm und Brand zugrunde... Die Macht iſt ver. 
ſchwunden, wie ſie kam...“ 

Der alte Truwor antwortete: 

„Verſchwunden ... vielleicht .., verloren ...? Es 
waren drei ... drei Bräger der Macht. Zwei find. tot. 
Der dritte, der Inder, lebt noch.“. 


„Ja! Einer von den dreien blieb übrig.“ Jane 
ſagte es. „Soma Atma blieb am Leben, während 
Silveſter ſterben mußte Soma Ama Warum 


warum 

„Weil fein Geſchick noch nicht erfüllt iſt ...“ 

Eine andere Stimme ſprach die Worte, Jane wohl⸗ 
vertraut. 

„Atma! ... Soma Atma, bift du hier?“ 

Jane richtete ſich auf, blickte gegen die Tür und 
meinte im letzten Dämmerſchein die dunkle Geſtalt Atmas 
vor ſich zu ſehen. 

„Atma, du ?“ N 

„Ich bin hier, Jane. Ich bin bei dir. Mein Schick⸗ 
ſal iſt noch nicht erfüllt. Ich muß dir zur Seite ſtehen, 
bis der Erbe Silveſters ſein Schickſal ſelber formt. Die 
Nur verwahrt und verborgen, 
bis der kommt, der mit reinem Herzen und mit reinen 
Händen nach ihr greift.“ 


Angelescos ausgeſprochen war. Damals hatte der 
ſonſt unbeſcholtene Mann faſt den Tod feiner Gelieb- 
ten verurſacht; nach der eigenen Ausſage des 
Mädchens hätte er ſie faſt erwürgt, als er ſie nur 
ſtreicheln wollte. 


Humor. 


Aus der Schulſtube. 


Ein Schüler ſchreibt in feinem Auffat über „Markt in unſerem 
Städtchen u. a. folgendes: 


„... In der Hauptſtraße ſtehen die Bauern mit ihren 
Krautköpfen.“ 


Zusammenarbeit. 


Drei alte Soldaten vom gleichen Regiment trafen ſich eines 
Tages, nachdem ſie ſich viele Jahre nicht geſehen hatten. Sie 
ſprachen natürlich über ihr Ergehen und kamen auch auf ihre Kinder. 

„Mein ältefter Sohn ſtuoͤlert Medizin’, ſagte der eine. 

„Meiner wird Apotheker’, erzählte der andere. 

„Nein, wie nett!“ rief der dritte. „da können unfere Söhne 
ebenſo zuſammenhalten wie wir, denn mein Sohn ift bei einem 
Sargtiſchler in der Lehre.“ 


Kinderlieb. 


Auf das Gefindebureau kam ein liebenswürdiger junger Mann. 
Er muſterte die herumſitzenden Mädchen. Mit dem hübſcheſten ging 
er in eine Ecke und begann eifrige Verhandlungen. 

Als man ſo ziemlich einig war, fragte er: 

170 10 71 5 Fraͤulein, find Sie kinderlieb?“ 

„O ja 

„das freut mich!“ antwortete der junge Mann. „Sie 
kommen zu zwei älteren Leuten, und das Kind bin ich.“ 


Ausdrud des Beoͤauerns. 


Herr Blau kommt, noch ganz erſchüttert, nach Haufe, 
„Was iſt geſchehen?“ ſagt Frau Blau. 
„Kannteſt du den kleinen Meſeritzer?“ 
„Ob ich den kleinen Meſeritzer kannte!“ 
„Nu, er is überfahren worden! Von einem d⸗Zug! direkt 
in zwei Stücke!“ 
Frau Blau ſchaudert zuſammen. Dann fagt fie mitleidig: 
„Und er war doch ſchon fowiefo ſo'n kleiner Menſch!“ 


Alles lauft. 


Haben Sie mal zugeſehen, wie es am Speifeaufzug in einem 
7 5 1 zugeht? Ich hab mich mal daneben hingeſtellt 
und zugehört. 

Kommt der Ober, reißt die Tür zum Aufzug auf und brüllt 
roten Kopfes hinab in die Tiefe: v 

„Was fallt euch denn ein da unten in der Küche!? Die 
zwei Eier in Remoulade find wütend weggelaufen, der Kalbskopf 
hat ſich beim Wirt beſchwert, und der Hammel mit grünen Bohnen 
wird auch ſchon nervös ll!“ 


Feſtſtellung. 

Der alte Lehmberg liegt in den letzten Zügen und hat ſich 
die Kapazität des Ortes holen laſſen. Weiß man denn, ſo ein 
berühmter Mann kann vielleicht doch noch helfen. 

Die Kapazität ſagt: 

„Herr Eehmberg, wir werden ſchneiden müſſen!“ 

„Schneidenſe!“ ſagt Lehmberg. 

„Es wird weh tun, Herr Lehmberg!“ 

„Tunſe weh!“ ſagt Lehmberg. 

Da meint die Kapazität: 

„Bevor wir anfangen, noch ein letztes Wort ...“ 

Da reißt Lehmberg die Geduld. Hoch richtet er ſich im Bett 
auf und 4 ö Riebt hi uch 

„Sagenfe mal, Herr Profeſſor, wer ftir er eigent 
Sie oder ich!? . e 0 f 


Heimgeleuchtet. 


Gaſt: „Kellner, das Beefſteak ift fo zäh, daß man es kaum 
genießen kann.“ 

Kellner: „da müſſen Sie ſich ſchon bei dem Ochſen ſelbſt 
beſchweren.“ 

Gaſt: „deswegen habe ich Sie ja gerufen!“ 


— Le 


Jane hörte die Stimme, fühlte, wie eine dunkle 
Hand ſanft über ihren Scheitel ſtrich, wie irgend etwas 
leiſe in ihren Schoß fiel. Sah die Geſtalt Atmas nach 
der Tür zu lautlos verſchwinden, wie ſie gekommen. 

Sie blickte um ſich. Da ſaß der alte Termölen, wie 
er noch eben geſeſſen. Auf die dämmrige Straße 
ſchauend, auf der ſich die erſten Lichter entzündeten. Da 
ſchaffte die alte Frau nach wie vor an den Taſſen und 
Gläſern der Servante. 

Jane wußte nicht, ob ſie wache oder träume. War 
das alles nur ein Spiel ihrer überreizten Sinne oder 
Wirklichkeit? 

Noch hörte ſie die letzten Worte Atmas im Ohr 
klingen: 

„Bis einer kommt, der mit reinem Herzen und mit 
reinen Händen nach der Macht greift.“ 

Sie dachte ihres Kindes, das hier nach dem Ver⸗ 
mächtnis Silveſters in der alten deutſchen Heimat auf⸗ 
wachſen ſollte. 

Sie griff in ihren Schoß, und ihre Finger fühlten 
kühles Metall. 

Sie hob es langſam zu ihren Augen empor und ſah 
den ſchweren alten Goldreif mit dem wunderlichen 
Stein, den ſie ſooft an der Hand Silveſters erblickt hatte. 
Den Ring, der Silveſter an die Macht gebunden, ihn 
bis zu ſeinem Tod in den Dienſt der Macht gezwungen 
hatte. 

Es war eine Gabe des letzten noch lebenden Trägers 
der Macht für fie... für ihren Knaben. 


Die Stimme des alten Termölen drang in ihr 
Sinnen: 
„. . Die Macht ... die unendliche Macht. Woher 


kam fie? ... Wohin ging fie? ... Warum?“ .., 


— — —— ů 


— 


2 mocy art. 53 ustawy 2 dnia 19 maja 1920 roku o przymusowem ubezpieczeniu na wypadek choroby, podaje 
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LICYTACJE. 


Kasa Chorych m. Lodzi 


do ogölnej wiadomosci, 


Ze na pokrycie naleznych Kasie Chorych skladek cztonkowskich odbeda sie publiczne licytacje ruchomosci zajetych u nizej wyszczegölnionych 
diuzniköw: 


Dnia 20 sierpnia 1925 roku o godzinie 10-ej rano: 


I) Lwowa Jözefa, ul, Gdanska 81: 2 maszyny do pisania „Adler“, oszacowane 
na 21. 190.— 

2) Herszkowiez U., ul. Zawadzka 9: biurko, stöt, 4 krzesta, lezanka, kredens, 
mala bormaszynka, oszacowane na 21. 140.— 

3) f.my „Opal“, ul. Weglowa Nr. 6: 400 korcy wegla kostka, oszacowane 
na 21. 400.— 

4) Stefana Otto, ul. Anny Nr. 30: maszyna do pisania, 2 biurka, oszacowane 
na 21. 160.— 

5) Sochaczewska Ch., Aleksandrowska 5: stöl, 2 szafy, otomana, kredens, 
5 par skorochodöw meskich, oszacowane na zt, 103,51. 

6) Dziewinskiego J., Plac Wolnosci 6: kredens, otomana, lustro, szafa bibljo- 
teczna, stöt, oszacowane na zt, 130.— 

7) Koronickiego Sz., Wschodnia 20: szafa, 5 krzeset, stöl, zegar, etazerka, 
4 Swieczniki, kredens, ramka, oszacowane na 21. 80.— 
Pasternaka L., ul. Cegielniana Nr, Il: lustro, szafa, otomana, oszacowane 
na 21. 170.— 

9) Olszowa Izaaka, ul. Narutowicza 58: kredens, zegar, szafa do garderoby, 
stöt, 12 krzesel, kozetka, oszacowane na 21. 370.— 

10) Rubinszteina M., ul, Piotrkowska Nr. 81: szafa, 15 koszul jedwabnych, 
oszacowane na 21. 165.— 

11) Reicherta H., ul. Wschodnia 50: szafa, otomana, stöt, 6 krzesel, kredens 
kuchenny, oszacowane na 21. 200.— 

12) 


Derein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 15. Auguſt 1925, findet im 
Garten der Tuchmacherinnung, Reiterſtr. 13, ein 


Poznera J. M., 6-go Sierpnia 32: kredens, biurko, lustro, 12 krzesel, stöt, 
szafa bielizniarka, stolik do kart, 2 szafy, oszacowane na zt, 185.— 


Dnia 25 sierpnia 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 


Meinsztoka S., ul. Kamienna 20: szafa, kredens, lustro, zegar, oszacowane 
na zt, 35.— 


f-my „Samochöd“, ul. Nowo-Zarzewska Nr. 44: 


samochöd firmy „Aubi“, 
oszacowany na zt. 500.— 


Zwigzku Drobnych Kupcöw, Zawadzka 5: maszyna do pisania „Mercedes“, 
oszacowana na 21. 140.— 
Adlera L., Konstantynowska 87: powöz jednokonny, maszyna do pisania, 
„Underwood“, oszacowane na 21. 200.— 


Gurka M., ul. Piotrkowska Nr. 59: 
na 21. 195.— 


Tsakumakisa M., ul. Zachodnia 16: kredens, otomana, stöl, lustro, 2 szafy, 
oszacowane na 21. 280.— 


kredens, zegar szalkowy, oszacowane 


Libermana J., ul. Zachodnia 38: maszyna do pisania, biurko, oszacowane 
na 21. 130.— 


Kurca Adolfa, ul, Pomorska 181: 
oszacowane na 21. 43.— 


Neumana A., Podlesna 14: szafa, bielizniarka, biurko, lustro, kozetka, szafa 
bibljoteczna, oszacowane na 21. 210.— 


Bezbrody I. D., ul. Wschodnia Nr, 16: szafa, stöl, lustro, lezak, oszacowane 
na 21. 110.— 


f-my Kaizer i Zylberberg, ul. Narutowicza Nr. 34: 6 krosien kortowych, 
oszacowane na zi, 360,— 


Ruchomosci obejrzet mozna w dniu licytacji od godziny 10-tej rano, spis zas takowych codziennie od 9-tej do 1-ej pp. W Wydziale 
Egzekucyjnym Kasy Chorych, ul, Wölczanska Nr. 225, 


Lodz, dnia II. sierpnia 1925 r. 


Sternſchießen — 


Verschiedene Sommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preigla 
Koſtüme und Mäntel, Crep De 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waschbecken 


arten Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 


f Wollwaren für Kleider, 
Mine in allen Farben, Satins 


Hasa Chorych m. Lodzi 
(—) Dr. ARCT (—) F. KALUZYNSKI 


Dyrektor Przewodniczacy Zarzadu. 


Auf Abzahlung! 


En Konkurrenzloſe Breife! Die beiten Bedingungen! 


Motto: Kleide Dich ſorgfältig und trage nicht zulange 
ein und dasſelbe Kleid, denn dann übſt Du 
keinen Reiz auf Deinen Mann aus! 


Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 

Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 

Rips, Popelins, Cheviots, Crepe de Chine, Tafts, Muj- 
ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 


kanapa, dwie szafy, kredens kuchenny, | 


ſtatt, wozu die Herren Mitglieder nebſt werter 
Familie, ſowie Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eins herzlichſt eingeladen werden. 
Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. — Bei 
ungünſtiger Witterung findet das Feſt am darauf⸗ 
folgenden Sonntag, den 16. Auguſt, ſtatt. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 
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FFF ö 
„ ——T..T....... . f ͤ d nee ram Er Tears aerrersesn 


Salanterie waren 


Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine für Hoſen. 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephire, weiße und bunte 
Tiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 
Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 


Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Soden, Kra- 
watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver- 
ſchiedene andere Artikel. 


Leon Rubaszkin, 


Kilinſtiegoſtr. 44. 
Telephon 36 - 48. 


940 Die Verwaltung. . 2 
Jeder Art Herren, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel Gegründet im Jahre 1890. 882 
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8 in großer . empfiehlt zu günſtigen A [fer Vorzeigung 10 Pro ent Rabatt ge⸗ Raten ® 25 5 billige! Raten 
2 1. M TERKELT AUB 8 diefer Anzeige wird 3 währt. . e e 
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Billigster Verkauf 


gegen DAT uns Ratenzahlungen uren 


‚WYGODA ik 


Damen» u. Herren-Garderoben in größter Aus» 
wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 
mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 
Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 922 
Empfehle ſtets auf La⸗ 
ger Herten», Damen» und 
Kinder⸗Schuhe zu , Kon» 
kurrenzpreiſen. Reinhold 
Heine, Lodz, Cegelniana- 
Straße 46. 912 


Inſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


Programm und Organifationsflatuf 
dor Deutschen firbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilokal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


N 
— 
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Poludniowaltehße 1 
2 


Schlafzimmer :: Speisezimmer 
5 Kubinette 


gegen Ratenzahlung, 30% billiger! 


J. MARKOWICZ 


G. 178 


Möbel 


zu den beſten Bedingungen nur in meinem Lager 
gekauft werden können! Schlaf., ‚Speifezimmer- ö 
und Kücheneinrichtungen uſw. ſowie Cinzelitüde. f 
Schränke, Bettſtellen, Tiſche, Kredenze, gepolſterte 

Stühle und Ottomanen aus eigenem Material. Die 


— Preiſe ſind bedeutend berabgeſetzt. Wiener Stühle, 
2 9 Spiegel, zu Fabrikspreiſen. Bei Käufen auf Raten 
Elegante, [I zahlungen werden keinerlei Zinſen hinzugerechnet. 
wundervolle 0 E Bitte ſich zu überzeugen! 


A. W. Sierakowiak| 
Rzgowſfkaſtr. A N 
Achtung! Das von mir mit Herrn Naſielſki unter“ 
der Firma „Tanie Zrödto“ an der Rzgowfkaſtr. 2 
geführte Geſchäft iſt am 1. Juni 1924 aufgelöſt wor⸗ 
den und führe ich mein Geſchäft jetzt ſelbſtändig. 
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